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GUTES DESIGN DDR ’87 


Beiträge 


Auf der Leipziger Frühjahrsmesse 1987 er- 
hielten acht Arbeitsmittel und acht Konsum- 
güter die ‚Auszeichnung GUTES DESIGN 
und fünf weitere Erzeugnisse eine AÄAner- 
kennung für gute Gestaltung. 

Die Auszeichnungen vergaben der Leiter 
des Amtes für industrielle Formgestaltung 
Stootssekretär Professor Dr. Martin Kelm 
und Vertreter des Auswohlkomitees. 

Die Auszeichnung GUTES DESIGN erhiel- 
ten (Angaben AlF}: 


Arbeitsmittel: 

Längenmeßmaschine LMM 05 — 1000 C 

Gestalter: Gerd Böhnisch 

Hersteller: Kombinat WEB Carl Zeiss JENA, Betrieb 
für optischen Gerätebou 


Thermodrucker K 5304 
Gestalter: Wolfgang Schneider 
Hersteller: WEB Robotren - 
„Ernst Thälmann”" Sömmerda 


Büromaschinenwerk 


Arbeitsplatzcoamputer A 7100 

Gsstalter: Antje Erkmann, Wilhelm Markmann, 
Klaus KHietzald, Gerhard Schöne 

Hersteller: WEB Robötran-Elektronik Dresden 


Hormmotor der Typenreihe EBN/DEM 
Gestalter: Dagmar Burgward, Barbara Höhnmel 
Hersteller: WEB Elektramotorenwerk Eggesin 
Einständer-Koordinatenschleifmaschine SKkoE 440 x 
100071 NG 3 

Gestalter: Gerhard Hempe! 

Hersteller; WEB Mikramot Dresden 


bionablockfüll- und Verschlielmaschinse VERM 43/10 
Gestalter: Dieter Lehmann, Eberhard Voigt 
Hersteller: WEB Behälter- und Maschinenbau Mitt- 
weide 


Mobilbagger/Mabilkran T 188 
Gestalter: Burkhard Dube, Stephan Lerko 
Hersteller: VEB Weimar-Werk 


Drukminderer Typ FEHA „START" für alle tech- 
nischen Gosarten 

Gestalter: Matthias Schönherr 
Hersteller; WEB Kombinat Feinmechonische Werke 
Halle 


Konsumgüter 

WC-Sitz 14010/2 

Gestalter: Roland Löffler 

Hersteller: VEB Preßwerk Öttendorf-Okrilla 


Teppich Liroflar Artikel „Phänis“, Dessin 450 
Gestoller: Margit Kreißl 

Hersieller: WEB Öbererzgebirgishe Posamenten- 
und Effektenwerke 


Jaquarddessinierte Kinderobertrikotagen zum The- 
ma „Moderne Architektur“ 

Össtalter: Birgit Jadek, Heidi Köhler 

Hersteller: WEB Strickwaorenfobriken „Aktivist” 


Uniwersalanhänger HTS 60.04 

Gestalter: Werner Abt, Reinhard Pitsh, Gunter 
Schober, Klaus Winter 

Hersteller: WEB Änlagenbou IMPULSA 
Leuchtenaystiem 859 

Gestalter: Renate Öpolka 

Hersteller: VEB Elektrowaren Halle/Stammbetrieb 


Pendel-, Wand-, Decken- und Tischleuchten 
Gestalter: Karin Korn 

Hersteller: VEB Vereinigte Beleuchtungswerke Dres- 
den 


Spielfahrzeugserie Stadttechnik „Citycar” 
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Gestalter: Jachen Schmieder 
Hersteller: WEB PLASTICART Annaberg-Buchhoölz 


Pflanzgefäßgruppe „Jasmin“ 
Gestalter: Hannelore Klefenz 
Hersteller: WEB Keramische Werke Holdensleben 


Eine Anerkennung erhielten: 

Elektronische Speicherschreibmaschine 5 6130/31 
Gestalter: Antje Erkmann, Silvia Mantowski, Man- 
frad Trommer 

Hersteller: VEB Robotron Optima Büromaschinen- 
werk Erfurt 


Elektronische Kleinschreibmaschine 3 3004 
Gestalter; Manfred Trommer 

Hersteller: VEB Robotron Optima Büromaschinen- 
werk Erfurt 


Gerätesystem EAW-electronie 5 2000 

Gestalter: Jörg Dammköhler, Christine Porsdorf 
Hersteller: WEB Elektro-Apparote-Woerke „Friedrich 
Ebert“ 


Flexibler Tronsferpressenkomplex PE 3-HTr 300-PC 
Össtalter: Günter Albusberger, Manfred Baumann, 
Heinrich Gebhard, Günter Köhler, Wolfgang 
Sickel 

Hersteller: VEB Kombinot Umformtechnik „Herbert 
Warnke*, Stammbetrieb 


Festbekleidung für Damen im Modethema „Magi- 
strale” 

Gestalter: Gertrud Brosch, Kerstin Heinze, Christa 
Hornuff, Ines Kirschni&, Liane Kümmerl, Ina Taub- 
ner; Klaus Friedrih, Horst Oswald; Eberhard 
Schaller, Christins Schneider, Eberhard Schulre 
Hersteller: WEB Piawener Domenkonfektion; WEB 
Textilwerke Palla Glauchau, WEB Greika, Weberei 
und Weredlung 


Universal-Körperlängenmeßigerät 

Gestalter: Hanno Beier, Heinz Besser, Wollgang 
Seidel, Peter Tomann 

Hersteller: WEB Längenmeßteschnik Limbach 
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Design geschieht 


Nachdenken über Design, das wenigstens 
teilweise vor dem Anspruch bestehen will, 
dem Gegenstand angemessen zu werden, 
muß einerseits dem Design gemäß sein, 
andererseits Leistungen in vielen und durch 
viele Ebenen erfassen. 

Mit dieser Zielstellung richte ich die Auf- 
merksamkeit auf zwei widersprüchliche Pro- 
zesse, welche die gegenwärtigen Reproduk- 
tionsbedingungen kennzeichnen. Außerhalb 
ihrer Existenz lassen sich Probleme der 
Funktionalität des Designs nicht sinnvoll be- 
ziehen auf wirtschaftliche, politische und 
kulturell-soziale Realitäten und deren Pro- 
zeöhaftigkeit. 

Diese Prozesse, die heute auf ökonomi- 
sches Wachstum einwirken, lassen sich in 
sehr verkürzter Form so darstellen. 

1. Die Veränderung der Ressourcensitua- 
tion — dos ist vor allem die Wachstums- 
schere zwischen verarbeitender Industrie 
und traditioneller Energie- und Rohstoffba- 
sis — korreliert mit der Umbewertung ver- 
schiedener Ressourcen und der partielien 
gleichzeitigen Entwertung bestehender Er- 
zeugnisse und Technologien. Unser Be- 
stand an Erkenntnissen und Problemlösun- 
gen ist in diese Prozesse einbezogen. Sie 
fördern die weitere Konzentration der Pro- 
duktion, um unter veränderten Bedingun- 
gen das Verhältnis von Aufwand und Nut- 
zen zu verbessern. Dos dafür notwendig 
anzustrebende Leistungspotential sprengt 
dabei oft genug den volkswirtschaftlichen 
Rahmen und verlangt rasch zunehmend in- 
ternationale Speziolisierungen und Koope- 
rationen, 

2. Es bildet sich international ein qualito- 
tiv neues wissenschaftlich-technisches Pro- 
blemlösungspotentiol. Es orientiert sich vor- 
wiegend auf Mikroelektronik, die Informa- 
tionstechnik, die Wiederherstellung und Re- 
produktion von regenerierbaren, natürlichen 
Ressourcen mit vielschichtigen Substitutio- 
nen, die Industrialisierung und Urbanisie- 
rung mit neuen verkehrstechnischen, städte- 
baulichen und umweltgestalterischen Lösun- 
gen, die Erhaltung und positive Entwicklung 
notürlicher und sozialer Umweltbedingun- 
gen der Menschen, den zunehmenden in- 
ternationalen Transfer von Technologie, In- 
formation, Software usw., das Nutzen ma- 
terial- und energiesparender Technik und 
Technologie sowie die flexible Automati- 
sierung und Robotisierung. Dieses Poten- 
tiol eröffnet Chancen, durch Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen Fortschritts 
und seine Ökonomisierung ein qualitativ 
neues Effektivitätsniveau im Gebrauch von 
Ressourcen auf Dauer zu sichern. 

3. Es vollziehen sich tiefgreifende Verände- 
rungen der Wertvorstellungen der Kunden, 
Nutzer und Anwender mit daraus resultie- 
renden Wandlungen in den Lebensgewohn- 
heiten und Verhaltensweisen, einerseits 
durch vorgenannte Aspekte mit verursacht, 
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andererseits auf sie zurückwirkend. 

Diese Bildung und Realisierung internatio- 
naler Werte und Gebrauchswerte findet 
statt unter der Bedingung unterschiedlicher 
soziolökonomischer Systeme im Zusammen- 
hang mit grundlegenden Wandlungen des 
Verhältnisses won Gesellschaft, Mensch 
und Natur. Sie signalisieren die Tatsache, 
daß globale Probleme der Qualität indu- 
strieller Produktion letztlich nur von der ge- 
samten Menschheit gelöst werden können, 
sonst bleiben sie ungelöst. 

Unsere volkswirtschaftliche Strukturpolitik 
reagiert auf diese Situation, berücksichtigt 
die internationale Arbeitsteilung und geht 
davon aus, doß es notwendig ist, wenig- 
stens einige dieser universellen Aufgaben- 
stellungen sozial erstrebenswerten Lösun- 
gen zuzuführen. 

Gunther Kohlmey äußert sich zu diesem 
Komplex im Vorwort zu Hans-Peter Krügers 
Veröffentlichung „Werte und Weltmarkt“: 
„Unter diesen neuen Umständen interna- 
tionaler Produktivitätsentwicklungen und in- 
ternationaler Verflechtung won Volkswirt- 
schaften behalten Marx’ Schlüsse über die 
universelle Entfaltung von Gebrauchswert 
und Touschwert wie auch ihres Geldaus- 
drucks ihre Gültigkeit. Wenn Marx noch von 
universellen Werten im Plural sprach, so 
müssen wir heute für eine zunehmende An- 
zahl von Produkten und Leistungen — und 
gerade den wichtigen — die Einzahl wäh- 
len. Es gibt eben einen einheitlichen Ge- 
brauchswert und Tauschwert für Mikropro- 
zessoren, Synthesefasern, den Transport von 
Südfrüchten, die Gewinnung von Mangan- 
knollen usw. usf. Die universelle Arbeit ist 
das Maß — auch für den Außenhandel so- 
zialistischer Wolkswirtschaften und Uhnter- 
nehmen. Sie ist, im Gegensatz, das ous- 
schlaggebende Arbeitskriterium. Aufwen- 
dungen und Qualitäten lediglich einer Re- 
gion (etwa des RGW-Bereiches) verlieren 
mehr und mehr ihre Funktion als allge- 
meingültiges Maß der Arbeit und des Nut- 
zens, es sei denn, sie sind international 
führend." 

In der Tat: Marktfähigkeit im In- und Aus- 
land bedarf der Qualität, die zur rechten 
Zeit am rechten Ört zu einem für den po- 
tentiellen Kunden akzeptablen Preis ange- 
boten werden kann, und auch dann nur gut 
„funktioniert“, wenn alle Rahmenbedingun- 
gen gesichert werden, etwa Stückzahl, Lie- 
ferfrist, Service, Verpackungen und vieles 
andere mehr. Funktionalismus ohne Wert- 
bildung und ohne Akzeptanz des Kunden 
muß sich über wertlosen Funktionalismus 
und Distanz des Kunden keine Gedanken 
machen, 

Interpretieren wir Qualität funktional, so 
kann das nur als Grad der Übereinstim- 
mung zwischen Aufgabenstellung und Auf- 
gabenerfüllung verstanden werden? 

Das allgemeine Funktionsprinzip des De- 
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signs realisiert sich so verstanden als Pro- 
zeß der Wertbildung und Gebrauchswert- 
bildung, welche den Bedarf des Kunden 
einbeziehen. In diesem Vorgang erhalten 
das Produktdesign und das Design von 
Mitteilungen, international allgemein als 
Kommunikationsdesign bezeichnet, spezifi- 
sche Funktionen, die mit der Quolität von 
Erzeugnissen oder Informationen entstehen 
und diese zugleich steigern können. Ich wa- 
ge deshalb die Behauptung, daß Diskus- 
sionen um Funktionalismus, Postmodernis- 
mus, Technizismus, Konstruktivismus und 
Formalismus designbezogen außerhalb des 
Problemfelds der hier angedeuteten Zu- 
sammenhänge wenig hilfreich waren, sich 
dem heute notwendigen Funktionsverständ- 
nis des Designs zu nähern.? 

Es bleibt für mich dennoch sinnvoll, wenn 
bestimmte stilistische Tendenzen des De- 
signs oder Abschnitte historischer Entwick- 
lungen besonders benannt werden. Doch 
das erfordert gleichzeitig, klar zu unter- 
scheiden zwischen der Qualität im Sinne 
angestrebter Beziehungen zwischen Auf- 
wand und Nutzen und formalen oder 
epochalen Zuordnungen. Die Objektivität 
der Wertbildung, die ihrem Wesen entspre- 
chend in die verschiedenen sozialökonomi- 
schen Systeme von Warenproduzenten inte- 
griert ist, darf nicht mit der Aneignung von 
Wert verwechselt werden, und der Gegen- 
stand, der mit seinem Gebrauchswert je- 
mandem nützlich wird, nicht mit dem Je- 
mand. Wert ist nicht Mehrwert und nicht 
Profit. Der gesellschaftliche Stoffwechsel 
kann im Sozialismus nur unter der Bedin- 
gung die Reproduktion der Teilarbeit si- 
chern, wenn Gebrauchswerte sich gegen- 
seitig als Arbeitsprodukte austauschen, Im 
Wert erscheint die Arbeitszeit des einzelnen 
als allgemeine Arbeitszeit; damit erhält die 
vereinzelte Arbeit ihren gesellschaftlichen 
Charakter. Arbeit gilt als allgemeine Ar- 
beit, sofern sie vermöge des durch sie pro- 
duzierten Gebrauchswerts ein zahlungsfä- 
higes gesellschaftliches Bedürfnis befriedi- 
gen kann und sofern sie gesellschoftliche 
Arbeit zur Herstellung eines bestimmten 
Gebrauchswerts ist. Designleistungen unter- 
liegen diesem Gesetr. 

Dieser Denkansatz von Marx als arbeits- 
werttheoretisches Basiswesen erleichtert die 
Einsicht, daß die Ziele der Produktion und 
damit auch des Designs in unserer Gesell- 
schaft beim gegebenen Stand der Arbeits- 
teilung, der Produktion und Produktivität, 
des Bedarfs und des Marktes nicht schlecht- 
hin Gebrauchswerte sind, sondern Ge- 
brauchswerte, die mit anderen quantitativ 
vergleichbar, austauschbar sind. Die Ver- 
gleichbarkeit der verschiedenen Arbeiten 
liegt aber nicht in ihrer Gegenständlichkeit. 
Gerade diesbezüglich sind sie verschieden, 
Diese Verschiedenheit ist ja die erste not- 
wendige Voraussetzung des Austausches, 
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des Handels, des Welthandels. Die Ver- 
gleichbarkeit der Arbeit, und das wird ihre 
Gesellschaftlichkeit, liegt darin, daß sie Ar- 
beit überhoupt, „abstrakte”* Arbeit wird. 
Diese Arbeit ist kein Makel des Sozialis- 
mus, sondern eine Voraussetzung seiner 
Existenz. 

Design erhält also im gesellschaftlichen Re- 
produktionsprozeß nicht schlechthin die 
Funktion, Gebrauchswert zu sein, sondern 
Gebrauchswert zu werden, der möglichst 
frühzeitig genutzt werden kann und opti- 
male Wertschöpfung begünstigt. Das aber 
ist etwas anderes als auf eine noiv-urwüch- 
sige Weise gebraucht zu werden, wie es 
sich unentwickeltes funktionales Denken 
vorstellt, das eigentlich unfunktional wird. 

Verdrängen wir diese komplexe Funktionoa- 
lität aus unserem Bewußtsein, aus Ängsten 
vor dem Wert und der Internationalität der 
Gebrauchswerte, so leugnen wir die Objek- 
tivität der im Wert wirklich sich repräsentie- 
renden Gesellschaftlichkeit mit der fatalen 
Konsequenz, daß wir zu wenig tun, um den 
anzustrebenden Typ der intensiv erweiterten 
Reproduktion zu stabilisieren und auszu- 
bauen. Anders gesagt: Für qualitatives 
Wirtschaftswachstum hat der Nutzen der 
Wertschöpfung gerade auch durch Design 
fundamentale Bedeutung sowohl für die 
Produzenten als auch für die Konsumenten. 
Internationol gültige Kennziffern on Auf- 
wand und Nutzen (Kosten und Qualität) 
im Namen „des" Funktionalismus nicht zur 
Kenntnis zu nehmen, 'beispielsweise die Er- 
höhung der Innovationsraten und die Ver- 
kürzung der Innovationszyklen nur als Ver- 
müllung zu diskriminieren, ohne substaon- 
tielle Probleme der Wertschöpfung auch nur 
zu tangieren,* das wird zu einer direkten 
Aushöhlung funktionalen Denkens und be- 
günstigt Vergeudung von Zeit, Arbeitskraft, 
Energie und Moterial, stört damit zugleich 
Beziehungen zu unseren Kunden im Inland 
und Ausland. 

Allerdings benötigen frühzeitige Nutzung 
und optimale Wertschöpfung von Erzeug- 
nissen vorteilhafte Verwertungsbedingun- 
gen. Sie müssen geschaffen werden. Dafür 
sind Leistungen des Designs und Kommu- 
nikationsdesigns erforderlich. Sie bilden 
deshalb einen unabdingbaren Aspekt der 
Funktionalität, die nicht dingfetischistisch 
verkürzt interpretiert werden sollte, Doch 
dieser Komplex von Leistungen des Designs 
mit den dazu notwendigen Verwertungsbe- 
dingungen sind keine eindeutig bestimm- 
baren Größen. 

Diese Bedingungen sind weitgehend ge- 
prägt von der Produkt-, Sortiments-, Preis- 
und Quolitätspolitik anderer Produzenten. 
deren Marktvorbereitung und Strategien, 
ferner vom Verhalten potentieller Kunden 
sowie von der allgemeinen und spezifischen 
Ressourcensituation in der Welt oder auch 
regional begrenzter Wertbildungsbereiche. 
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Auch vorhandene Problemläsungspotentiale 
und materiell-technische Voraussetzungen 
für die Realisierung von Produkten und 
kommunikativen Angeboten sowie deren 
Nutzung sind keine feststehenden Größen. 
Sie sind beeinflußbaor und veränderbar. 
Diese Tatsachen sollten zur Folge haben, 
daß wir Probleme der Hervorbringung, Be- 
wertung, Durchsetzung, Ausbreitung und 
Verwertung von Design-Innovationen in 
das Zentrum unserer Bemühungen zur De- 
signförderung in Leitungs- und Planungs- 
prozessen stellen sollten. 

Zur Leistungspalette des Designs zählt auch, 
den realen Unwägbarkeiten des Marktes zu 
begegnen, Variantenvielfalt der Produkt- 
und Kommunikationsplanung, schnelles 
Reagieren auf Kundenwünsche, rechtzeitig 
auf die Deckung von Innovationsbedarf zu 
orientieren, Aufdecken von neuen Applika- 
tionsfeldern für vorhandene Designlösun- 
gen, 50 werden Designangebote zu einem 
Potential, welches die Reaktionsfähigkeit 
und Flexibilität eines Unternehmens bei 
Änderungen in der Markt- und Ressour- 
censituation erhöht. 

Diese Einstellung zur Funktionalität und 
damit zur Qualität erklärt im wesentlichen 
meine Überzeugung, daß durch die Auf- 
deckung des Innovationsbedarfs aufgrund 
der volkswirtschaftlichen und außenwirt- 
schaftlichen Entwicklung sowie die Festle- 
gung von Leistungsmaßstäben für die Ana- 
Iyse aller verfügbaren Marktinformationen, 
aller Informationen über Anwendererforder- 
nisse und -bedingungen sich beachtliche 
Anhaltspunkte für langfristig stabile Trends 
sowie potentielle Änwenderbedürinisse ge- 
winnen lassen. 

Das erforderliche Niveau dieser strategi- 
schen Arbeit läßt sich leichter erreichen, 
wenn wir es uns schwerer machen, wenn wir 
unseren gesamten Umgang mit Design, 
auch den gedanklichen, an den objektiven 
Herausforderungen vor allem der Innova- 
tionsgegebenheiten und der Innovationser- 
fordernisse mit ihrem Gewicht für die Wett- 
bewerbsfähigkeit unserer Wirtschaft orien- 
tieren, wenn wir, statt mit Leidenschaft über 
Entkunstung und Verkunstung zu parlieren, 
sachlich den Zugang zu neuen, bisher nicht 
absorbierten Problemfeldern suchen. 
Klischees des Funktional-Ismus ohne Pro- 
spektion qualitativen Wachstums werden 
zur sterilen Denkmalspflege. Unschuldiges 
Wunschdenken in die vermeintliche künst- 
lerische Zukunft des Designs ohne Realis- 
mus im Gebrauch von Erfahrungen der Re- 
trospektive wird verantwortungslos. 
Welche Probleme halte ich aufgrund der 
hier angedeuteten Auffassung des Funk- 
tionalismus für wesentlich? 

1. Wie in der Evolution von Natur und Ge- 
sellschaft das Fortschreiten aus der Entste- 
hung, Existenz und Bewährung von Varie- 
täten resultierte und resultiert, so entwickelt 
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sich das Design aus dem Wettbewerb ver- 
schiedener Konzepte dadurch, doß sie sich 
in der Praxis zu bewähren haben, und zwar 
für Kunden und Hersteller sowie für die 
Umwelt. 

2. Funktionalität unter dem Aspekt der 
Wertbildung läßt sich nach der Arbeits- 
werttheorie von Marx heute so kennzeich- 
nen: 

— die Produktion von mehr Gebrauchswer- 
ten bekannten Typs bei geringeren spezifi- 
schen Kosten, 

— die Produktion von neuen Gebrauchswer- 
ten für bekannte Bedürfnisse und 

— die Produktion von neuen Gebrauchswer- 
ten für neue Bedürfnisse. 

Die beiden zuletzt genannten Aspekte rea- 
lisieren sich auf der Basis des wissenschaft- 
lich-technischen Erzeugnisfortschritts und 
der erste auf der Basis des Verfahrensfort- 
schritts. In der wirtschaftlichen Realität wir- 
ken alle Aspekte aufeinander ein. Ich will 
aber hier, wie in den gesamten Darlegun- 
gen, die Komponente neuerungsintensiver 
Produktgruppen hervorheben, weil ohne sie 
jeder Effektivitätsfortschritt bei den Verfah- 
ren auf die Dauer zum Stillstand käme. 

3. Es ist ausgeschlossen, die Ressourcen- 
masse, die wir der Natur entziehen, belie- 
big zu erhöhen, um unsere Bedürfnisse bes- 
ser zu befriedigen. Designleistungen in der 
gesamten Breite ihres Spektrums können 
die schonende Nutzung des Naturpoten- 
tials fördern, indem sie es durch mensch- 
liche Arbeit und Kreativität veredeln und 
zugleich die Realisierung zusätzlichen Neu- 
werts durch Erzeugnisinnovationen mit spe- 
zifischen gestalterischen Qualitäten stützen. 
Höhere Verediung eingesetzter Rohstoffe 
und Materialien gekoppelt mit einem weit- 
gehenden Generationswechsel der Erzeug- 
nisse werden gefördert durch kühnen Un- 
ternehmungsgeist, der es versteht, qualifi- 
zierte Facharbeit, kreative Ideen und hoch- 
wertige Produktions- und Markterfahrung 
auch der Designer zu nutzen. 

4. Die gesamte gesellschaftliche Wertmas- 
se ändert sich global fortlaufend. Auch der 
zusätzliche Neuwert existiert nur als tem- 
poräre Größe. Der Wert ist ein Produk- 
tionswert, bemessen nach der gesellschaft- 
lich notwendigen Arbeit, die gegenwärtig 
bei der Herstellung einer Ware zu erbrin- 
gen ist und nicht die, welche dafür einmal 
zu erbringen war, 

Es ist deshalb ein fundamentales Mißver- 
ständnis von Lothar Kühne, die „abstrakte 
ökonomische Wertkategorie" als dem Ka- 
pitalismus eigen aufzufassen und demge- 
mäß unser funktionales Denken konsequent 
davon zu befreien.? Mit dem Niveau strate- 
gischer Arbeit, das wir in der Produktion, 
der Technik, Wissenschaft und den Äbsatz- 
tätigkeiten anstreben, „gewinnt das Marx- 
sche Werk in zunehmendem Maße gerade 
auch jetzt hochaktuelle und unmittelbare 


Bedeutung. Indem es entscheidende theo- 
retische Grundlagen für das Verständnis 
ökonomischer Zusammenhänge und Ent- 
wicklungstendenzen überhaupt liefert, ge- 
hört es heute zu den unverzichtbaren wis- 
senschaftlichen Grundlagen für die Politik 
unserer Partei bei der Gestaltung der ent- 
wickelten sozialistischen Gesellschaft und 
insbesondere ihrer ökonomischen Strate- 
gie,"® 

5. Funktionalität läßt sich nach speziellen 
Leistungen, die jeweils auch wertbildend 
werden können, unter jetzigen Verwer- 
tungsbedingungen auch so charakterisie- 
ren: Anwenderfreundlichkeit — Leistungs- 
fähigkeit — Flexibilität — Zuverlässigkeit — 
Wirtschoftlichkeit. Durch diese Qualitäten 
sollen ökonomische Spielräume geschaffen 
werden und eine sinnlich-geistige Stimu- 
lanz, die Kultur des Gebrauchs animiert, 
gesellschaftliche, kollektive und individuelle 
Handlungsfreiheit anspricht. _ 

Unter Flexibilität wird hier die Fähigkeit 
verstanden, auf Weränderungen des Pro- 
duktspektrums (Qualität) und des Produkt- 
volumens (Quantität), des Herstellungs- 
und Gebrauchsprozesses (Störung, War- 
tung, Pflege}, des Materials und der Ziel- 
funktionen (Steuerkriterien) geeignet, mög- 
lichst optimal zu reagieren. 

Die Leistungen des Designers innerhalb 
dieses Funktionsbündels sind darauf ge- 
richtet, positive psychische Wirkungen durch 
die Gesamtheit der Qualität herworzurufen, 
in gewissem Sinne zum Gebrauch und zum 
kreativen Nutzen einzuladen, optimale 
Wahrnehmbarkeit, Handhabung im Sinne 
von Umgang und Erlebbarkeit der Gesamt- 
gestalt als auch der Gestaltteile der Pro- 
dukte und kommunikativen Angebote beim 
Nutzer beziehungsweise Anwender auszu- 
lösen,’ ästhetisches Produktivwerden des 
Nutzers durch Qualität zu stimulieren, Wert- 
bewußtsein zu kultivieren. 

6. Zukunftswollen und Zukunftsfreudigkeit 
setzen die Anerkennung der Dominanz des 
heute Notwendigen voraus. Dazu zählt die 
Wertbildung. 

5. H. Begenau 
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Die sanfte Kunst 


Den nachfolgenden Beitrag sandte uns 
Winfried Benkel aus Magdeburg zu. 
Obwohl das Thema auf den ersten 
Blick nicht das Profil unserer Fachzeit- 
schrift zu treffen scheint, haben wir uns 
zur Veröffentlichung entschlossen. 


Bewegung. Ihr Wesen ist Widerspruch 
und Widerstand ihre Werlockung; wird 
es nicht aber auch bestimmt von Nach- 
geben und Ausweichen? 

Kampf. Sein Wesen ist der Wechsel 
zwischen Spannung und Entspannung; 
mit dem Ziel „Sieg”? 

Kampf zwischen den Menschen ist so 
alt wie Kampf mit der Natur. Überle- 
ben aber zwang den Menschen, von 
der Natur zu lernen: Wollte das Bäum- 
chen nicht vom Winde geknickt werden, 
mußte es sich mit seiner Krone fast bis 
zum Boden neigen. Der Wind fand kei- 
nen Widerstand, das Bäumchen aber 
neuen Spielraum. 

Starres Aufbäumen und sich der stär- 
keren Kraft entgegenzustemmen, führte 
zum Zerbrechen. Ausweichen, sich nur 
scheinbar beugen und die Kraft des 
Stärkeren ausnutzen, führte zum „Sieg 
durch Nachgeben". 

Dieses Naturgesetz wurde auf ver- 
schiedene Zweikampfsportarten als 
Grundprinzip übertragen. Darauf auf- 
bauend entwickelte sich der Zwei- 
kampf über Jahrhunderte zur Wissen- 
schaft und Kunst, Kampfkunst. 

Der Ursprung heutiger Judo-Kunst läßt 
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sich nicht genau ermitteln. Schon vor 
2 500 Jahren schrieb Laudse: „Rück lie- 
ber zurück eine Elle als vorwärts einen 
Zoll -— das nenn ich Vorankommen 
ohne Wordringen - Schlagen ohne 
Armbewegen"!, Die hier offenkundige 
„aktive Passivität" soll den Gegner 
zwingen, daß sein Ängriff ins Leere 
geht. Sie verkörpert die dauistische 
Maxime: „das Härteste in der Welt — 
bezwungen wird es vam Geschmeidig- 
sten"? und ist für das Jiu-Jitsu, die 
sanfte Kunst, typisch. Zur Zeit der So- 
murai entwickelten sich in Japan ver- 
schiedenste rivalisierende Jiu-Jitsu- 
Schulen, die das System der Selbstver- 
teidigung vorantrieben. Es ist das Ver- 
dienst von Djigoro Kano, der nach Stu- 
dium der martialistischen Künste 1882 
seine eigene Schule, den Ko-do-kan 
(Schule zum Studium des Weges), er- 
öffnete und nach bestimmten Regeln 
den Zweikampf neu ausrichtete, Er 
nannte dieses System Judo (Ju = 
nachgeben, sanft; Do = Weg, Prinzip, 
Lehre) und deutete damit an, daß über 
die Technik hinaus der sanfte Weg als 
Weg des Lebens mit ethischen Forde- 
rungen gelehrt wird. Judo verlangt 
den ganzen Menschen, Körper und 
Geist -— Form als Ganzheit, denn „die 
Meisterung der Form, wenn sie keine 
leere Virtuosität, sondern wahre Mei- 
sterschaft sein soll, kommt aus einer 
Disziplin, die den ganzen Menschen 
ergreift”, 

Judo beschränkt sich aber keinesfalls 


auf „Siegen durch Nadhgeben”. Der 
positive Angriff wird in den Kampfre- 
geln sehr gefordert. Das heißt. aber 
nicht: „Kraft gegen Kraft” oder „Mas- 
se könnt ihr nur durch Masse zwin- 
gen", sondern der Gleichgewichtszu- 
stand des Partners ist zu stören (Kuzu- 
shi), um dann seinen instabilen Zu- 
stand mit geringerem Aufwand für 
einen effektiven Wurfansatz (Tsukuri) 
zu nutzen und den Niederwurf (Kake) 
zu vollziehen. Dabei versteht sich: 
„Jede Bewegung wirkt um so kräftiger, 
je schneller sie ist”®. 

Die Phase der Gleichgewichtsbewe- 
gung fordert: ziehen, wenn gestoßen 
wird — stoßen, wenn gezogen wird. 
Ungewöhnliche Wechsel von Kombina- 
tionen oder Finten sollen für den Part- 
ner Rätsel sein, Vor allem aber soll 
„bei beiden... die Gleichgewichtsbre- 
chung durch Reaktion ausgenutzt wer- 
den“®, „Der Kluge ist der, welchen die 
scheinbare Stabilität nicht täuscht und 
der noch dazu die Richtung, welche der 
Wechsel zunächst nehmen wird, vorher- 
sieht", 

Auf rechtes Gehen und Wenden bei 
aufrechter Haltung und in vollem 
Gleichgewicht wird seit jeher in der 
asiatischen Körperertüchtigung großer 
Wert gelegt, so beispielsweise auch im 
chinesischen Wushu (engl. auch: dhi- 
nese martial arts), das heute zu den 
populärsten Sportarten Chinas gehört. 
Heißt es doch: „Wer auf den Zehen 
steht, steht nicht sicher, wer große 
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Schritte macht, kommt nicht weit"? und 
„den Boden unter den Füßen verliert 
der Leichtnehmende"?. 

Aufzuspüren, was der Judopartner be- 
zwecen will, verlangt äußerste Kon- 
zentration. Worte sind verboten und 
überflüssig; also nonverbale Kommu- 
nikation: „sehen” und weit mehr noch 
„tasten". „Mit dem Körper begreifen” 
und mit den Händen greifen. Hier 
zeigt sich: „Die wahre Größe der Hän- 
de ist in ihrer Geduld"®, Zum richtigen 
Zeitpunkt haben sie ihren Spielraum, 
den Partner zum Aufgeben zu zwingen. 
Eine noch größere Rolle spielt die 
leere Hand, unter den Judo-Künsten 
im Aikido („benutze die Hand als 
Schwert”) und im Karate. Karate wurde 
früher „chinesishe Hand” und wird 
heute als „leere Hand" bezeichnet. 
Auch unter den gegenwärtigen Wushu- 
Schulen existieren speziell für „Stoßen 
mit der leeren Hand" (engl. empty- 
hand boxing) Dutzende Arten, 

So gibt es ungerählte Handhabekün- 


ste des Angriffs und der Verteidigung 
mit ihren verschlüsselten Ausdrucksfor- 
men. 

Was aber bewirkte die Hand im Judo, 
wenn es nicht den Kimono gäbe? Die 
Formen des Judoanzuges änderten sich 
wenig. Das ist ein Zeichen dafür, daß 
die zweckgerichtete Kleidung den Re- 
geln des Zweikampfes Rechnung trug. 
Früher: lange kurzärmlige Jacke und 
kurze Hose; und seit 1907 ziemlich un- 
verändert: halblange langärmlige 
Jacke mit langer Hose. Als Material 
hat sich allein kräftiges Baumwollge- 
webe durchgesetzt. Der Kimono - 
weiß, weil natürlich und hygienish — 
stellt wie kaum ein anderes Kleidungs- 
stück höchste Anforderungen in bezug 
auf Reißfestigkeit. Er wird sowohl von 
Judo-, Karate- und Aikido- als auch 
von bestimmten Wushu-Kämpfern ge- 
tragen. Einfach und doch erhaben, re- 
spektvoll und doch andächtig wirkt das 
schlichte Kleid. Die Gürtelfarbe des Ju- 
doka signalisiert den Schüler — (Kyu) 
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oder Meistergrad (Dan). Nicht der Sie- 
ger des Kampfes ist Meister, sondern 
wer die Form (Kata, Bestandteil des 
Dan) beherrscht. 

Neben dem Wettkampf gibt es die 
Kata-Vorführung. Unter Kata versteht 
man „eine Übung, die nach einer vor- 
geschriebenen Form ausgeführt wird 
und eine Beschreibung der verschie- 
densten Grundbegriffe (Gesetzmäßig- 
keiten) im Judo darstellt"?. Sie ist eine 
„Demonstration der Schönheit und 
Ästhetik, die diesen Bewegungen inne- 
wohnen"?, Eine Kata begnügt sich nicht 
mit präzis mechanisch demonstrierten 
Einzeltechniken, sondern als Kunst- 
form des Weges (Do) nach Ausstrah- 
lung der großen Prinzipien des Judo: 
Mit kleinstem Aufwand sind größte 
Effekte zu erreichen. Gegenseitige Hil- 
fe, Freundschaft und Wohlergehen 
sind Leitgedanken des „Sieges durch 
Nachgeben”, 

„Alle Würfe müssen getanzt werden” 
lehrte Hanho Rhi seine Schüler. Zuviel 
Wille und Kraft ist weniger Harmonie 
und führt zu eckigen, hastigen Bewe- 
gungen. „Weniger ist mehr" — ein Leit- 
satz, nach dem auch der große Bau- 
meister und Formgestalter Mies van 
der Rohe sein Handeln ausrichtete. 
Teetrinken und Essen, Ikebana und 
Raumerleben, Robotertechnik und Ju- 
do - im Grunde gleicht sich alles. 
Das System der Handhabekünste - ist 
es Judo oder Robotertechnik? Hier ein 
künstlerisches und intelligentes Bewe- 
gungssystem — dort ein Bewegungs- 
system mit künstlerischer Intelligenz. 
Winfried Benkel 
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Modulsystem für die Stadt 


Schio Tatischwili, Tbilissi 


In der georgischen Filiale Tbilissi von 
WNIITE, dem sowjetischen staatlichen 
Institut für industrielle Formgestaltung, 
ist Anfang der achtziger Jahre mit der 
Entwicklung eines neuartigen Blockmo- 
dul-Systems für den industriellen mehr- 
geschossigen Wohnungsbau begon- 
nen worden — angeregt durch erste 
Entwurfsideen auf dem ICSID-Interde- 
signseminar 1980 in Tbilissi. Seit ver- 
gangenem Jahr liegt es ausgearbeitet 
vor und wird nun in einem Großexpe- 
riment erstmalig komplex angewendet: 
im Neubaugebiet Digomi 7 der georgi- 
schen Hauptstadt. Das Wohnungsbau- 
system wird ergänzt durch eine stan- 
dardisierte Küchenausstattung und ein 
ebenfalls modulares Stadtmöbelpro- 
gramm. In unserem Beitrag stellt der 
Projektleiter das Blockmodul-System 
vor, dessen Anwendung — ähnlich dem 
Prinzip des Rubik-Würfels — nahezu 
unbegrenzte architektonisch-gestalteri- 
sche Kombinationsmöglichkeiten ge- 
stattet. 

In später folgenden Beiträgen sollen 
die ebenfalls ungewöhnlichen Stadt- 
möbel und das Küchenausstattungs- 
programm erläutert werden. 


Grundüberlegungen 

Als ein Hauptproblem bei der Projek- 
tierung für den Massenwohnungsbau 
erweist sich, daß die erreichten Lösun- 
gen meistens auf logistischen Vorstel- 
lungen von einem relativ starren Sy- 
stem von Wohnzellen basieren, das 
den eigentlichen menschlichen Bedürf- 
nissen nur unvollkommen entspricht. 
Die Wohnumwelt aber ist das prägen- 
de Element in der Stadtstruktur, des- 
halb kommt gerade in diesem Bereich 
der Suche nach einer optimalen indu- 
striellen Baupolitik mit komplexen Pro- 
jektlösungen besondere Bedeutung zu. 
Die in der UdSSR wie in den anderen 
industriell entwickelten Ländern der 
Welt vorherrschende Bautechnologie 
zur massenhaften ökonomischen Her- 
stellung von Wohnungen ist die Groß- 
blockbauweise, Großblöcke werden un- 
ter Verwendung verschiedenster Mate- 
rialien hergestellt: Stahlbeton, Bau- 
stahl, Aluminium, Asbestzement, Kunst- 
stoff, Holz und Verbindungen dieser 
Materialien. Da die Herstellung dieser 
Bauelemente vorwiegend voll indu- 
striell geschieht (Wohnzelle, Sanitärzel- 
le, Treppensektionen usw.), muß die 
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industrielle Großblockbauweise folge- 
richtig auch Gegenstand der industriel- 
len Formgestaltung sein — mit dem 
Ziel des Designs schlechthin: die ästhe- 
tische und funktionale Qualität zu er- 
höhen, Materialeinsatz und Energieko- 
sten zu verringern bei einer gleichzei- 
tigen Beschleunigung des Produktions- 
(Bau-)tempos. 

Die methodische Durchsetzung dieser 
spezifischen Erfordernisse ist aber nur 
gewährleistet, wenn der Ausstattungs- 
grad der Wohnungen und ihres Umfel- 
des von vornherein mit berücksichtigt 
und entsprechend frühzeitig gestalte- 
risch Einfluß auf die Form, die Typolo- 
gie und die Funktion aller die Wohn- 
umwelt bildenden Bauelemente ge- 
nommen wird. Die unabdingbaren, 
spezifischen Grundlagen eines solchen 
methodischen Herangehens sind: 
-— Flexibilität der Architektur- 

Städteplanungslösungen; 

-— Variabilität und Wandlungsfähigkeit 
der Wohnstruktur; 

— durchgängige Technologie des Bau- 
Prozesses; 

— Priorität des 
Volkswirtschaft; 
- garantierte Qualität der Bauausfüh- 
rung und Umweltgestaltung. 

Ein weiterer wichtiger Aspekt kommt 
hinzu: Umweltwissen und Umweltge- 
staltung gründen nicht allein auf tech- 
nischen, ökonomischen und gesell- 
schaftswissenschaftlihen Erkenntnis- 
sen, sondern schließen ebenso die 
komplexe poetisch-künstlerische Sicht 
auf die Stadt mit ein, Stadtumwelt ist 
eine spezifische poetische Substanz mit 
einem hohen Anspruch künstlerischer 
Gestaltung. 

Das Projekt Digomi 7 ist solch eine Syn- 
these von Design und Architektur. Wo 
aber liegt die Grenze zwischen bei- 
dem? Gibt es sie überhaupt, sollte es 
sie geben? Ist der eigentliche „Bau- 
herr" nicht doch der Architekt? Wenn 
er es aber ist, dann muß er unter den 
Bedingungen der industriellen Serien- 
produktion von Wohnungen zugleich 
auch Chefkonstrukteur, Cheftechnolo- 
ge und Chefdesigner sein, Vielleicht ist 
das der Weg, auf dem die Kultur des 
öffentlichen Raums wieder jene Posi- 
tion erringt, die sie seit den fünfziger 
und sechziger Jahren eingebüßt hat? 
Jedenfalls müssen die Bemühungen, 
Architektur wieder an die Spitze des 
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Umweltgestaltungsprozesses zu stel- 
len, mit Veränderungen im Inhalt die- 
ses Berufsbildes einhergehen. Auch die 
Beschlüsse des XXVll. Parteitages der 
KPdSU und der nachfolgenden Plenen 
hinsichtlich des industriellen Bauens 
orientieren in diese Richtung, wenn ihr 
Schwergewicht gelegt ist auf die Er- 
schließung neuer Reserven zur Steige- 
rung des Bauvolumens bei gleichzeiti- 
ger Verringerung der Bauzeiten sowie 
des Anteils manueller Arbeit, verbun- 
den mit entschiedener Verbesserung 
der funktionalen und ästhetischen Bau- 
qualität. 

Von all dem ausgehend, stellten sich 
die Projektanten von Digomi 7 folgen- 
de Hausptziele: 

1. Gestaltung nichttypisierter Innen- 
und Außenräume mittels industriell ge- 
fertigter typisierter Bauelemente; 

2, Berücsichtigung der traditionellen 
städtischen Kultur Tbilissis hinsichtlich 
Morphologie, Typologie und Hierar- 
chie der Wohnstruktur; 

3. Modellierung ihrer soziokulturellen 
und räumlichen Dramaturgie; 

4. Erfassung der Entwicklungsdynamik 
der Demographie und Sozialstruktur der 
Familie, Entwicklung einer Varianten- 
reihe von Grundrißlösungen für Woh- 
nungen, Vergrößerung der Vielfalt des 
Wohnungsfonds insgesamt; 

5. Hebung der sozialen Aktivität der 
Bevölkerung bei der Aneignung und 
weiteren Ausgestaltung des Wohn- 
umfelds als kulturell-funktionale Er- 
gänzung der Wohnung (ausgehend 
von der Vorstellung, daß diese städti- 
schen Räume dem traditionellen Be- 
dürfnis nach gemeinschaftlihem Leben 
über den engeren Familienkreis hinaus 
entgegenzukommen haben, womit zu- 
dem ein gewisses Defizit an Woh- 
nungsfläche kompensiert würde); 

6. Erarbeitung methodologischer Aspek- 
te, die Fragen der Entwurfsarbeit 
betreffen, insbesondere die Vertiefung 
des Forschungsvorlaufs hinsichtlich mo- 
derner Projektierungsmethoden und 
der Rationalisierung der technischen 
Dokumentation; 

7. Entwicklung eines mehrgeschossigen 
modularen Blocksystems, das die Erfül- 
lung all dieser genannten Zielstellun- 
gen garantiert. 


Das Modulsystem 
Das Anfangskettenglied des Systems 
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1/2 
Darstellung der 
madul-Systems für Digomi 7 in 


„Bolpak"-Raumelemenie des Block- 
ihrer Einzelausfüh 
rung $owle im architektonischen Gefüge 

aid 


„sandwich”-Deckenkonstruktion der „Kolpak“-Ele- 
mente 

j-B8 

Grundrißwarianten für Wohnungseinhelten 

Y 


Das dreidimensionale Modell von Zusammenfügun- 
gen der Roumelemente veranschaulieht die hahe 
VYoriabilität des Madulsyaılems. 

10 

Stadieları für Deutlich orkennbar ;st 
unter anderem die abwechslungsreiche Grundriß 
gestaltung der Innenhöte bei gewährleisteter gün- 
stiger Anbindung der Wohnblöcke an die General- 
verkehrsplanung 


Digamı T, 


beruht auf der technologischen Grund- 
lage der polygonen Großblockbau- 
weise, Die für Digomi 7 entwickelte 
Methode sieht die Herstellung monta- 
gegefertigter Raumzellen aus leichten, 
mit Stahlbeton kombinierbaren Mate- 
rialien direkt auf dem Bauplatz mittels 
einer unkomplizierten Plattenform- und 
Montagetechnologie vor. Sie ermög- 
licht die Herstellung einer ganzen Se- 
rie von Grundelementen, die zu ver- 
schiedenen Ganzheiten gefügt werden 
können, Diese Grundelemente — sie 
tragen die Typenbezeichnung „Kolpak” 
— sind in einem Katalog erfaßt, der 
alle baulichen und ergänzenden Be- 
standteile enthält. 

Die „Kolpak”-Raumelemente weisen 
zwei typisierte S5pannweiten auf: 7I1lcm 
bzw. 474 cm. Ihre Tiefe kann jeweils 
158 cm, 237 cm, 316 cm oder 474 cm 
betragen — alle diese Grundrißabmes- 
sungen sind das Wielfache eines 
Grundmaßes von 79 cm. Die Höhe der 
Elemente beträgt 297 cm (Abb. 1/2). 
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Die Raumelemente setzen sich entw=- 
der aus drei Wänden und einer Decke 
oder aus zwei gegenüberliegenden 
Wänden mit Decke zusammen, wobei 
eine dieser Wände immer gerippt ist. 
Zwischen die Rippen können sowohl 
Dämmstoffe als auch erforderliche tech- 
nische Installationen eingebracht wer- 
den. Mittels einer einfachen Zusatz- 
einrichtung zur Plattenformtechnik wer- 
den nach Belieben die erforderlichen 
Durchbrüche für Versorgungsleitungen 
und ähnliches geschaffen. Die Decke 
ist dreischichtig gerippt (Typ „Sand- 
wich”, Abb. 3 und 4). 

Die Modulserie umfaßt: 

— Hauptbauelemente für Gebäude, 

— Elemente für dreistufige Treppen, 
— Fassadenelemente, 

—- doppelte Dachschrägen, 

— Sanitärzellen, 

- Küchenzellen. 

Alle diese Elemente sind aufgrund des 
clurch 79 cm teilbaren modularen Net- 
zes miteinander frei kompatibel. Im Er- 
gebnis dessen bilden bei unterschied- 
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lichsten Montagevarianten etwa 80 
Prozent der vertikalen und 100 Prozent 
der horizontalen Flächen (Wände, Dek- 
ken, Lüftungs- und Versorgungsschäch- 
te sowie Außenplatten) festgefügte 
dreidimensionale Großblockelemente, 
die technologisch unkompliziert - ohne 
eine nennenswerte Änwendung von 
Hilfselementen und Flüssigbeton — zu- 
sammengefügt werden können und 
gleichzeitig eine hohe Flexibilität der 
Architektur- und Planungsentscheidun- 
gen für die jeweiligen konkreten Pro- 
jekte gewährleisten, 

Das nächste Kettenglied des Systems 
ist der Wohnblock — ebenfalls ein Mo- 
dul, aber in größerer Raumordnung. In 


ihm realisiert sich letzendlich die 
Struktur der einzelnen verschiedenen 
Wohnungstypen. Um ihre möglichst 


optimale Zweckmäßigkeit frühzeitig zu 
programmieren, sind neben der Er- 
mittlung von Daten über die Größe der 
einziehenden Familien weitere qualita- 
tive Kennziffern der demographischen 
Bevölkerungsstruktur von großer Be- 
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deutung, wie das Erfassen von Ge- 
schlecht, Alter, Charakter der verwandt- 
schaftlichen Beziehungen oder Berufs- 
gruppenzugehörigkeit. Zu dieser Klä- 
rung der demographischen Ausgangs- 
situation für den Projektierungsprozeß 
werden ausgewählte Angaben aus den 
Wohnungsanträgen, aus Wolkszäh- 
lungsunterlagen der Stadt Ibilissi so- 
wie Befragungen, sowohl nach der Fra- 
gebogen- als auch nach der Interview- 
Methode, herangezogen. 

Die Auswertung dieser Materialien er- 
möglicht eine Grundrißplanung der 
Wohnblöcke, die von vornherein und 
weit vorausschauend eine maximale 
Berücksichtigung demographi- 
scher Besonderheiten und der Sozial- 
struktur der Familien sowie ihrer Ent- 
wicklungsdynamik zum Ziel hat. Im Er- 
gebnis ist es möglich, für jeden ein- 
zelnen Wohnblock aufgrund der kom- 
patiblen Raumelemente eine eigene 
Variantenreihe für die Gestaltung von 
Wohnungen mit _ unterschiedlicher 
Raumanzahl und -anordnung zu pro- 
jektieren. Auf der Basis von acht 
Wohnblocktypen können 17 Wohnungs- 
typen unterschiedlicher Nomenklatuı 
und Kategorie formiert werden, darun- 
ter 

— vier verschiedene Zweiraumwohnun- 
gen, 

— sechs Dreiraumwohnungen, 

- fünf Vierraumwohnungen (Abb. 5 
bis 8). 

Jeder dieser Wohnungstypen unter- 
scheidet sich hinsichtlich der Grundriß- 
und Architekturlösung nach den jeweils 
weitgehend berücksichtigten individuel- 
len Besonderheiten der Familien; alle 
Wohnzellen sind miteinander problem- 
los kombinierbar und bilden, ergänzt 
durch die Treppensektion, Wohnein- 
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heiten, die sowohl vom Grundriß als 
auch von der dreidimensionalen Ge- 
staltung her unterschiedliche Konfigu- 
rationen aufweisen (Abb. 9). 
Grundsätzlich ist seitens der Projektan- 
ten gestalterische Differenziertheit der 
Wohnstrukturen beabsichtigt, Dem 
dient auch die das Projekt mitbestim- 
mende Idee der Gliederung der äuße- 
in einen „Hauptkör- 
per" der Wohngebäude und in Fasso- 
denelemente mit Applikationscharakter, 
wie Loggien, Balkone, Erker usw. Die- 
se können so variabel angebracht wer- 
den, daß praktisch unbegrenzte Mög- 
lichkeiten der plastischen Gestaltung 
der Gebäude gegeben sind. 

Bis zum heutigen Zeitpunkt sind 23 
Module für Wohnsektionen entwickelt 
worden, alle potentiellen Möglichkei- 
ten der Kombinierbarkeit innerhalb der 
Wohnblöcke damit aber nach nicht er- 
schöpft. Erforderlich sind deshalb wei- 
tere rechnerische Analysen, um die In- 
dividualität der projektierten Wohnum- 
welt weiter zu fördern. 

Ein weiteres progressives Charakteristi- 
kum des vorgestellten Systems stellt 
das in ihm enthaltene offene techno- 
logische System der ingenieurtechni- 
schen Funktionen (Heizung, Be- und 
Entlüftung, Müllschlucker, Koanalisa- 
tion, Elektroinstallation) im Wohnbe- 
reich dar. Seine Integration in die bau- 
liche Struktur weist ausgezeichnete 
technisch-ökonomische Kennziffern so- 
wie hohe Konstruktions- und Planungs- 
Hlexibilität, die Gewährleistung unauf- 
wendiger Montage bei deutlicher Ver- 
ringerung solcher Arbeitsprozesse wie 
Verfüllen von Fugen oder Guß- und 
Stahlbetoneinbringung sowie eine ho- 
he Qualität des industriemäßigen Bau- 
ablaufs auf. 
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Die Module jedes Geschosses dieses 
Architektur-- und Bautechnologiesy- 
stems bilden die Elementebasis für den 
kompletten Anschluß an das nächste 
Etagenniveau. Umfassende Durchgän- 
gigkeit charakterisiert also das gesam- 
t= System. 


Ökonomische Parameter 

Die ersten Erfahrungen bei der expe- 
rimentellen Anwendung des Groß- 
blockmodul-Systems, so bei Kranken- 
haus-Neubouten in Gurdshaani und 
Marneuli. führten zur Ermittlung einer 
Nomenklatur des Montagevorgangs für 
den Wohnungsbau. Demnach erfordert 
die Errichtung eines Hauses mit 90 
Wohneinheiten und einer Gesamt- 
wohnfläche von 5 945 m? technologisch 
zwei typisierte Standardabmsssungen 
der Plattenformtechnik für insgesamt 
fünf Großblöcke sowie eine Vorrichtung 
für die Herstellung der Treppenele- 
mente. Alles zusammen bedarf einer 
Geasamt-Metallkopazität von lediglich 
81 Tonnen. Die Montagezeit des Hau- 
ses verringert sich im Vergleich zum 
herkömmlichen Großplattenbau um die 
Hälfte, die Arbeitsproduktivität steigt 
auf das 7,5fache, der Einsatz von Bau- 
stahl sinkt um 107 Tonnen, der von Ze- 
ment um 500 Tonnen, und die spezifi- 
schen Investitionen pro Kubikmeter 
Stahlbeton sinken auf ein Zehntel. 
Die reichen Möglichkeiten der Monta- 
ge der einzelnen Wohnblöcke zu ver- 
schiedenartigsten Ensembles eröffnen 
eine breite Palette für die Gestaltung 
städtisch-räumlicher Situationen, Die 
Varianten erstrecken sich komplika- 
tionslos von Reihen-Änordnungen in 
zwei Richtungen über T-förmige bis hin 
zu Übereck-Varianten in drei Richtun- 
gen. 

Mit dem Großexperiment Digomi 7 
wird erstmals in der georgischen So- 
wjetrepublik ein solch abwechslungs- 
reiches, geschlossenes Wohn- und Le- 
benssystem industriell errichtet (Abb. 
10), in dem die nationale Geschichte 
und Traditionen lebendig aufgehoben 
werden und in dem sich zugleich das 
Morgen zeigt — das Bild einer funk- 
tional und gestalterisch vielfältigen 
Umwelt, die Kontakte der Bewohner 
untereinander stimuliert, das Bild einer 
organisch wachsenden und sich verän- 
dernden, durch die Bewohner angeeig- 
neten Stadtumwelt. 
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Damals in der Sowjetunion: 
Aufbruch und Ankunft 


Gespräch mit Margarete Schütte Lihotzky, Wien 


Die Architektin Margarete Schütte-Li- 
hotzky, heute 90jährig in ihrer Geburts- 
stadt Wien lebend, gehörte in den 
dreißiger Jahren zu den ausländischen 
Fachleuten, die sich am sozialistischen 
Aufbau in der Sowjetunion beteiligten. 
Als Mitglied der Architektengruppe 
Ernst May übersiedelte sie 1930 von 
Frankfurt am Main nach Moskau und 
arbeitete sieben Jahre lang in der 
UdSSR, vornehmlich als Projektantin 
für Kindereinrichtungen. 

Margarete Schütte-Lihotzky, die zur 
Zeit an ihren Lebenserinnerungen 
schreibt, berichtet in einer heute be- 
ginnenden zweiteiligen Beitragsfolge, 
die aus Gesprächen mit ihr entstand, 
für form-+ zweck über Erlebnisse, Be- 
gegnungen und Erfahrungen in der So- 
wietunion, 


formt zweck: Sieben Jahre Sowijet- 
union... War von vornherein abzuse- 
hen, doß Sie so lange dort sein wür- 
den — und überhaupt: Wie kam es zu 


dem Aufbruch? 


SCHUTTE-LIHOTZKY: Also, diese sie- 
ben Jahre — auf fünf hatten wir uns 
von Anfang an verpflichtet, und für 
mich sind es dann halt zwei mehr ge- 
worden... Wie es dazu kam? Völlig 
unerwartet. Wie seltsamerweise immer 
in meinem Leben die entscheidenden 
Dinge ganz plötzlich vor mir standen, 
unangekündigt: Eines Tages im Früh- 
jahr 1930 bekam ich einen Änruf vom 
Frankfurter Rothaus, ich solle sofort 
zum Stadtrat May kammen, Ich fragte 
den Anrufer natürlich, was denn so 
Dringendes passiert sei, Ach, antwor- 
tete der, Stadtrat May ist heute früh 
aus Moskau zurückgekommen, er geht 
wohl für fünf Jahre in die Sowjetunion, 
und vielleicht hat das damit zu tun. 
Ich nahm also sofort ein Taxi und fuhr 
zum Rathaus. Als ich dort eintraf, war 
der Vorraum Mays Büro voller 
Journalisten, Wie ein Lauffeuer hatte 
es sich verbreitet: Der Stadtrat May 
geht für fünf Jahre nach Moskau, 

Die Sekretärin bahnte mir einen Weg 
durch die Menge, und May kam strah- 
lend auf mich zu und rief: Wollen Sie 
mit mir nach Mcskau gehen? — Da 


von 
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Margarete Schüftte-Lihotzky in ihrer Wiener 
nung im Jamucr 1787 
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wußte ich natürlich noch nicht, daß er 
bereits auf der Rücfahrt von Moskau 
in Berlin Station gemacht und dem 
Bruns Taut erzählt hatte, wer alles mit 
ihm nach Moskau ginge — auch die 
Schütte-Lihotzky! 

Ich habe auch wirklich sofort ja gesagt, 
unter zwei Bedingungen: erstens, daß 
mein Mann mitginge, und zweitens, 
daß ich keine Küchen mehr machen 
müßte! May hat gleich zugestimmt, mein 
Mann solle für den Schulbau und ich 
für Kindereinrichtungen zuständig sein. 
Der Hebebrandt bewerkstellige den 
Krankenhausbau, der Leistikow die 
graphischen Arbeiten ... 


form zweck: War Ihr spontanes Ja ein 
vor allem emotionaler Entschluß? 


SCHUTTE-LIHÖTZKY: Auch ein emotio- 
naler — das war schon eine ungeheuer 
verlockende Aufgabe, als Architekt rich- 
tige Pionierarbeit leisten zu können; in 
der Sowjetunion mit ihren großen Auf- 
bauvorhaben! Aber ein anderer ent- 
scheidender Beweggrund für die sofor- 
tige Zusage — für meine und die der 
anderen Teilnehmer an dem Unterneh- 
men - war der, daß wir ja 1930 in 
Deutschland mitten in der Wirtschafts- 
krise steckten, die sich auch im starken 
Rückgang von Bauaufträgen bemerk- 
bar machte, Das Angebot aus Moskau 


garantierte uns also Ärbeit. 
Zustandegekommen war es durch Mays 
Vortragstätigkeit in Moskau über das 
Neue Bauen in Frankfurt, Man hatte 
ihn unmittelbar danach angesprochen, 
ob er in der UdSSR arbeiten wolle, 


formt zweck: Wie allgemein oder wie 
konkret war dieses Angebot? 


SCHUTTE-LIHOTZKY: May war gefragt 
worden, ob er bereit wäre, die neuen 
Städte für die Zentren der Schwerindu- 
strie in der Sowjetunion mit zu planen. 
Bei seiner Zusage wies er aber darauf 
hin, daß das durch ihn allein nicht zu 
bewältigen sei, sondern nur in einer 
Gruppe von entsprechenden Experten, 
die er bilden müßte, Dem war zuge- 
stimmt worden, und schließlich waren 
wir 17 Spezialisten, die sich für Moskau 
reisefertig machten. 


formt zweck: Entsinnen Sie sich noch 
aller Mitglieder der Gruppe? 


SCHUTTE-LIHOTZKY: Aber natürlich, 
Da waren: Ernst May als Chef, Hans 
Burghart, Erih Mautner, Walter 


Schwagenscheidt und Mart Stam für 
die Stadtplanung (Stam war Holländer 
und Mautner wie ich aus Wien), Walter 
Kratz und der Schweizer Hans Schmidt 
für den Wohnungsbau, Wilhelm Schüt- 
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die wesentlichsten Generolbebauungspläne der 
Gruppe Ernst May in der Wd55R 

3 

Generalplan won Mognitogorsk (3. Entwurf) Gruppe 
Eınst May, 1932 

Zwischen der Mordstadi (45 000 Einwahner) und der 
Söudstadt (134 060 Einwähner) liegt die provisari- 
sche Siedlung 

Die Projektierung von Magnitogorsk zu Beginn der 
dreißiger Jahre war ein wichtiges Ereignis in der 
Geschichte des sowjetischen Städtebaus, Der Bau 
des metallurgischen Zwillingskombinates Mognito- 
gorsk-Nowokusnezk stellte damals dos größte und 
wichtigste Vorhoben des ersten Fünfjahrplanes dar, 


te für den Schulbau, Werner Hebe- 
brand füı den Krankenhausbau, ich für 
die Kindereinrichtungen, Karl Lehmann 
für den Tiefbau, der Gortenarchitekt 
Ulrich Wolf, der Architekt Albert Löcher 
als Modellbauer, Wilhelm Hauss als 
Installationsfachmann, Hans Leistikow 
als Grafiker und Max Frühauf und Wal- 
ter Schulz als Bauleiter. 

Das waren also wir 17, die dann ge- 
meinsam in zwei Schlafwagen auf die 
Reise gegangen sind — mit Kind und 
Kegel, allem Hab und Gut, um unseren 
neuen Wohnsitz in Moskau aufzuschla- 
gen... 


form+zweck: Per Zug also, und nicht 
per Zeppelin... 


SCHUTTE-LIHOTZKY: Ach ja, die Sa- 
che mit dem Zeppelin! Das war so: 
Während der ersten Vorbesprechung 
unserer Gruppe in Mays schönem Haus 
in Frankfurt, mit wunderbarem Blick 
auf das Neddatal, war Ernst May wirk- 
lich ganz daven besessen, daß wir alle 
mit dem Zeppelin nach Moskau fliegen 
sollten! Er stand darüber auch schon 
in Verhandlungen mit dem Luftschiff- 
kapitän Dr. Eckener, der tatsächlich vor- 
hatte, Moskau anzufliegen ... 

Als wir uns von May verabschiedet hat- 
ten, meldete Leistikow beim Nachhau- 
seweg vorsichtig seine Bedenken über 
diese „hochfliegende" Idee des Stadt- 
baurates an: es sei vielleicht doch zu 
spektakulär, in Moskau von oben her- 
ab anzukommen ... Wir anderen fan- 
den das auch, wußten aber nicht so 
recht, wie wir dem May diese Idee aus- 
reden konnten, er war ja so begeistert! 
—- Aber schließlich erledigte sich die Sa- 
che von selbst: Eckener flog nicht nach 
Moskau, und wir stiegen erleichtert in 
die Eisenbahn. 


form+zweck: Diese Begeisterung ist 
aber zu verstehen, wenn man sich vor 
Augen führt, welche einmaligen Aufga- 
ben auf Sie als Städteplaner und 
-bauer in der Sowjetunion warteten! 


SCHUTTE-LIHOTZKY: Das waren wirk- 
lich riesige Aufgaben, Man muß sich 
vergegenwärtigen, daß wir mit unserer 
Arbeit mitten in den allerersten Fünf- 
jahrplan der UdSSR eintraten. Da ging 
es darum, überhaupt erst einmal eine 
Schwerindustrie aus dem Boden zu 
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Für Hagnitogarsk wurden Planungsvorschläge von 
mehr als 15 Architekten bzw, ÄArchitektenkoallektiven 
ausgearbeitet, wobei die Worstellungen über die 
Gestalt einer sozialistischen Stadt weit auseinan- 
dergingen. Die Gruppe Ernst Moy konnte sich ge- 
germiber onderen Architektenkollektiven durchzei- 
zen und erhielt im Herbsi 1930 den Auftrag, das 
Projekt zu liefern. Der Plan wurde zunächst für 
100 O0, spüler für 200000 Einwehner ausgelegt. 
Hoch während der Bestätigung des Frojektes wurde 
eine heftige Diskussion über die Loge der Stadt 
am linken oder rechten Wer des Urol-Flusses ge- 
führt. Gründe dafür waren ungünstige klimatische 
und töpsgraphische Standortbestimmungen am lin- 
ken Uralufer, Schließlich baute man nach den Wor- 


stampfen, mit den dazugehörigen Städ- 
ten für die Werktätigen. Das war die 
Hauptaufgabe: eine auf Kohle- und 
Eisengewinung basierende Schwerindu- 
strie zu schaffen als Voraussetzung für 
den Aufbau des Landes generell. 
Wie war denn die Situation in der 
UdSSR 1930? Das Land war ausgeblu- 
tet von Krieg und Bürgerkrieg, ge- 
schwächt von Interventionsüberfällen 
und Hungerjahren, Mit Beginn des er- 
sten Fünfjahrplanes 1928 entsprach das 
Industrialisierungsniveau gerade dem 
von 1914, bei Ausbruch des ersten 
Weltkrieges. Und was war das schon 
für eine Industrie damals im Zarismus! 
1928 wurde also das erste Mal in der 
russischen Geschichte überhaupt begon- 
nen, konsequent und massiv eine lei- 
stungsfähige Großindustrie ins Leben 
zu rufen: Werke und Städte auf Terri- 
torien zu gründen, wo vielleicht höch- 
stens ein paar Telegrafenstangen stan- 
den, sonst nichts. 

Das waren für Leute wie May und uns 
ungeheure, aber eben auch ungeheuer 
verlockende Aufgaben. May war ja 
hauptsächlich Städteplaner, nicht Hoch- 
bauer. Und hier war die einmalige 
Chance, ganze Städte von Grund auf 
zu planen und zu gestalten! 


form+ zweck: Und Sie selbst waren an 
vielen solchen Bauvorhaben beteiligt, 


SCHUTTE-LIHOTZKY: Ich habe on all 
diesen Projekten der Gruppe May mit- 
gearbeitet, von der Stadtplanung an 
Kindereinrichtungen gehörten nämlich 
zu den zentralen, primären Bsstandtei- 
len der neuen Industrie- und Wohnzen- 
tren, Garade dorthin zogen sehr viele 
junge Menschen, Leute, die Kinder hat- 
ten oder bekommen würden. Die von 
mir projektierten Kinderkrippen und 
-gärten hatten 17 Prozent der Bevölke- 
rung aufzunehmen! Und diese Bauten 
mußten gleichzeitig mit den Wohnun- 
gen bezugsfertig sein, sonst hätten die 
Frauen nicht arbeiten gehen können. 
Auch ihre Hände und Köpfe wurden 
aber dringend gedraucht. 


form+zweck: Waren Sie sich dieser 
konkreten Sitwotion schon in Frankfurt 
bewußt, oder hat sich das erst als un- 
mittelbare Erfahrung herausgestellt, als 
Sie in der Sowjetunion arbeiteten? 


form+zweck 


http:#dligital.s 


den dienda\650 1729-19870040/14 


schlögen der Gruppe Hay am linken Flußufer nur 
den ersten Wöhnrkompler. Ende 1933 wurde. durch 
einen Regierungsbeschluß der Aufbau Magnito- 
gorsks auf das rechte Urolufer verlagert. Die wei- 
tere Ausarbeitung des Generalplanes übernahmen 
Leningrader Architekten. 

| 

Generalplan für Nowokusneik 

Gruppe Ernst May, 1911 

Im Jahre 1931 entwickelte die Gruppe May einen 
Plan Für die Im sibirischen Köahlenrevier Kusboss 
anzulegende Stadt Nowokusneck, wo aus Mägnito- 
gorsk kammendes Eisenerz zu Stahl weiterverar- 
beitel werden sollte. Sie wor Tür 150 090 Einwohner 


ausgelegt, Das Planungsprinzip besteht in einer 


SCHUTTE-LIHOTZKY: Wir haben nur 
gewußt, daß wir Industriestädte bauen 
würden: das stand ja auch in unseren 
Fünfjahres-Verträgen, die wir in der 
sewjetischen Botschaft in Berlin unter- 
schrieben hatten. Alles andere, die 
Konfrontation mit den konkreten gesell- 
schaftlichen, ökonomischen, sozialen 
Lebensbedingungen, geschah erst von 
dem Moment an, als wir in Moskau 
eintrafen. 


form+ zweck: Sie fuhren also alle ge- 
meinsam mit Sack und Pack los. Was 
sind Ihre stärksten Erinnerungen an die 
Reise? 


SCHUÜTTE-LIHOTZKY: Wir trafen uns in 
Berlin, und dort auf dem Bahnhof wa- 
ren wir wieder von einem Schwarm von 
Journalisten umlagert. Das galt schon 
als ein Ereignis: daß eine Gruppe um 
den berühmten Ernst May sozusagen 
auswanderte in die Scewjetunion! Der 
Jüngste von uns war sechs Wochen alt, 
Karlchen, das Kind von Hebebrands ... 
Also, wir haben uns wirklich mit Kind 
und Kegel einwaggoniert, Die Fahrt 
dauerte zwei Nächte und fast zwei Ta- 
ge und gab uns zunächst einmal Gele- 
genheit, uns auf engstem Raum näher 
kennenzulernen, soweit wir nicht schon 
Partner waren durch die Zusammenar- 
beit in Frankfurt am Main und anders- 
wo. 

Am lebhaftesten erinnere ich mich an 
eine Episode während der Fahrt, die 
ganz bezeichnend war für unsere „Äuf- 
bruchsstimmung": Da lief der Mart 
Stam mit einem Zettel in der Hand von 
Coupe zu Coupe und sammelte unsere 
Unterschriften unter ein von ihm ver- 
faßtes Dokument. Das war eine Erklä- 
rung, die besagte, daß wir unsere Ent- 
würfe und Pläne nun nicht mehr ein- 
zeln mit unseren Namen unterzeichnen 
wollten, sondern als „Kollektiv”. Wir 
gehen in ein sezialistisches Land, sagte 
Stam, und jetzt sind wir also ein Kol- 
lektiv und wollen nicht mehr auf bür- 
gerliche Weise unsere Person heraus- 
stellen. 

Wir fanden das sehr schön und kamen 
uns ungemein heldenhaft und revolu- 
tionär in unserer Selbstverleugnung 
vor, als wir jeder unsere Unterschrift 
auf dieses Blatt Papier setzten. Ja, und 
als wir dann in Moskau angekommen 
waren und das erste Mal mit unseren 
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unmittelbaren funktisnellen, verkehrstechnischen 
und wisuellen Zuerdnung des metallurgischen Kom- 
binstes und der Wohnstadt, Die Gebäude deı 
Werkleitung und der Werkseingang sollten mit der 
Stadt durch eine Magistrale verbunden werden 
Mach dem 1931 bestätigten Generolplan bestand 
die Stadt aus gleichen, sehachbrettartig an Wer- 
kehrsstroaßen ongeordneten Wohnkomplesen. leder 
dieser Wohnkomplexe wurde ous 20 drei- und wier- 
geschsssigen Wohngebäuden gebildet und war mit 
Kinderkrippe, Kindergarten, Schule und Läden ous- 
gesiottet. Bauten des Gesundheitswesons, Souna, 
Händels- und Wersorgungseinrichtungen, Anlagen 
ler Berufsausbildung und des Sparts waren als 
Gemeinschaftseinrichtungen für mehrere Wohnkom- 
plexe geplant, Hoch Fortigstellung der orsten Wohn- 
komplexe sowohl in Mowakusnesk als auch in an- 
deren Städten stieß die städtebauliche Tätigkeit 
der Gruppe May jedach auf Kritik seitens der Be- 
völkerung. Bemängelt wurde wor allem die offene 
und recht schematische Zellenbebauurg. Bereits 
Mitte der dreißiger Johre erfolgten Umprojektie- 
rungen von Planungen der Gruppe May. Die städte- 
bauliche Planung im Mordteil von Nowakusnerk 
wurde tellweise realisiert; mehrere Gesellschafts- 
bauten entstanden nach Projekten deutscher Archi- 


rd teklen aus der Gruppe May. 1%3° lebten in Nowo- 
1 Moskau  Magnltagarsk kusnerk bereits 165 700 Einwohner. 
2? Kaschira 5 Orsk 5 
3 GorkiläAytosiroi 10 Karoganda Baustelle eines Projektes der Gruppe Ernst Play in 
4 Makeewko 11 KemerowolStscheglowsk der UdSSR Anfang der dreißiger Jahre, wahrschein- 
5 Stalingrad 12 Leninsk-Kusnerki lich in Orsk 
4 Leninakarı 13 HMowakusnezk 
’ Mishni-Tagil 
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sowjetischen Kollegen zusammentrafen 
und sie uns ihre Pläne vorlegten, da 
schen wir, daß jeder Entwurf die ver- 
schiedensten persönlichen Unterschrif- 
ten trug: vom Hauptingenieur über den 
Architekten, die beteiligten Techniker 
und Ingenieure bis hin zu den Zeich- 
nern. Es gab sehr viele Zeichner, weil 
man damals in der Sowjetunion noch 
nicht über Weißpausen verfügte, son- 
dern nur mit Blaupausen arbeitete, und 
für die mußte man jede Zeichnung mit 
Tusche ausziehen. -— Fünf Unterschrif- 
ten waren also das Mindeste auf 
einem Plan! Das hatte ja auch seinen 
ganz bestimmten Sinn: Jeder wies mit 
seinem Signum die persönliche Haftung 
für seine Leistung aus. Und diese Ver- 
antwortung galt es bei manchem ja 
erst zu entwickeln. Der alte Arbeitsstil 
aus der zaristischen Zeit war noch in- 
tus... 

Da hätten wir mit unserer kollektiven 
Erklärung ja plötzlich als „linke Ab- 
weichler" dagestanden! Und so ist der 
Schrieb sang- und klanglos in einem 
Papierkorb verschwunden. 


form-+zweck: Ihr Kollektiv gab es also 
nicht auf dem Papier — und in der Tat 
haben Sie ja dann auch weniger mono- 
lithisch als Gruppe komplex gearbeitet, 
sondern jeder oft sehr eigenverantwort- 
liche Aufgaben erfüllt, natürlich meist 
in einem komplexen gestalterischen Zu- 
sammenhang ... 


SCHUTTE-LIHÖTZKY: Vor allem am 
Anfang haben wir bestimmte Projekte 
gemeinsam erarbeitet, aber jeder von 
uns hat immer auch seine eigenen zu- 
sätzlichen Aufträge neben solchen 
Komplexvorhaben erledigt. Ich zum 
Beispiel entwarf außerhalb der Grup- 
pe viele Typenprojekte für Kinderein- 
richtungen. Diese Aufträge wurden von 
den verschiedensten Volkskommissa- 
riaten — heute Ministerien — an mich 
erteilt, weil ein so großer Bedarf vor- 
handen war. Bei diesem Riesenaufbau 
im ganzen Land gab es einen chroni- 
schen Mangel an Arbeitskräften, und 
die Gesellschaft war sehr interessiert, 
daß die Frauen arbeiten gehen konn- 
ten, 


form-+zeck: Noch wollen wir aber nicht 


über Ihre Arbeit im Detail sprechen — 
Sie kommen ja gerade erst in Moskau 
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an. Was empfing Sie da? Sahen Sie 
zuerst die Architektur, und welche? Wie 
sahen Sie die Situation der Stadt Mos- 
kau damals? In welche Prozesse traten 
Sie ein? 


SCHUTTE-LIHOTZKY: Als wir endlich 
in Moskau ankamen, sind wir natürlich 
empfangen und bewirtet worden - 
ich aber, neugierig wie ich bin, habe 
schnell erst einmal versucht, einen Blick 
auf den Platz vorm Belorussischen 
Bahnhof zu werfen. Als ich hinaustrat, 
fragte ich mich im ersten Moment, ob 
wir nicht falsch ausgestiegen seien: Vor 
mir lag so etwas wie ein Dorfplatz, mit 
Kopfsteinpflaster und verhältnismäßig 
kleinen Häusern, 50 hatte ich mir 
Moskau nicht gedacht. — letzt ist das 
gar nicht mehr vorstellbar: dieser Unter- 
schied zur heutigen Weltstadt Moskau. 
Aber auch schon, als wir nach sieben 
Jahren wieder weggefahren sind, sah 
dieser Platz ganz anders aus. Da war 
ja auch der zweite Fünfjahrplan der 
UdSSR fast abgeschlossen, und an die- 
sem Platz stand nun unter anderem 
eine große Uhrenfabrik, die Fachleute 
aus der Schweiz eingerichtet hatten. Es 
waren damals sehr viele ausländische 
Spezialisten in der Sowjetunion, 
Interessant ist, daß mir vom ersten 
Spaziergang durch die Stadt die Archi- 
tektur gar nicht so sehr in Erinnerung 
geblieben ist — vielmehr die Menschen! 
Es war ein ungeheures Menschenge- 
wühl in Moskau. Und das besonders 
Auffallende für mich waren die zahllo- 
sen markanten Köpfe, diese sehr unter- 
schiedlichen Gesichter in der Menge, 
die all die verschiedenen Völkerschaf- 
ten und Nationalitäten der Sowjet- 
union widerspiegelten, Diesen Ein- 
druck hatten nicht nur ich und mein 
Mann, sondern unsere Begleiter waren 
ebenso davon berührt: die Stams, He- 
bebrands, Schmidts... 


form+ zweck: Wann gab es die ersten 
Kontakte mit diesen Menschen? 


SCHUTTE-LIHOTZKY: Schon bei die- 
sem ersten Spaziergang. Wir landeten 
zufällig, auf der Suche nach einem Re- 
staurant, in einem Journalistenclub, 
Das war der, in dem sich regelmäßig 
vorher auch Majakewski aufhielt, Hier 
kamen wir gleich in eine Riesendiskus- 
sion hinein. Da darunter Leute waren, 


form+zweck 
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die Deutsch sprachen, erhielten wir 
auch ohne Dolmetscher einen überwäl- 
tigenden ersten Eindruck von dem leb- 
haften geistigen Leben in Moskau. 


form+ zweck: Wie haben Sie gewohnt? 


SCHUTTE-LIHOTZKY: Vorläufig, zwei 
Monate lang, in Hotels, denn das Haus 
mit unseren Wohnungen, ein Neubau, 
war nach nicht bezugsfertig, Worgese- 
hen war — und so kam es dann auch -, 
daß sich immer zwei Familien eine 
Wohnung teilten. 

Als uns das während der Bahnfahrt er- 
öffnet wurde, machten wir erst lange 
Gesichter: um Gottes Willen, zwei Fa- 
milien in einer Wohnung ... Nur May 
reagierte gleich wieder ganz „optimi- 
stisch”: Ach, das macht gar nichts! Daß 
wir in einem Haus zusammen wohnen, 
ist doch sehr praktisch, Wenn wir nach 
einem halben Jahr in unseren Woh- 
nungen alle miteinander zerstritten 
sind, wechseln wir halt. 


farm+ zweck: Und wie oft ist gewechselt 
worden? 


SCHUTTE-LIHÖOTZKY: Kein einziges 
Mal. Anfangs war es wohl so, daß wir 
als Ausländergruppe in dem uns zu- 
nächst fremden Land ohnehin ein be- 
sonderes Bedürfnis der Gemeinsamkeit 
hatten, das ist ganz natürlich; erst 
wenn man längere Zeit in einem Land 
ist und viele Begegnungen mit den 
Leuten dort hat, verliert sich dieses 
„Ausländerbewußtsein“ nach und nach. 
Aber auch später geschah es nie, daß 
wir uns zerstritten oder auch nur ge- 
stritten hätten. Wie das möglich war, 
weiß ich auch nicht zu erklären — dabei 
waren wir doch sehr unterschiedliche 
Charaktere und Temperamente. 

Mein Mann und ich teilten die Woh- 
nung zuerst mit Walter Schulz; als er 
wieder wegfuhr, kamen Fred Forbat, 
dann der Schweizer Hans Schmidt mit 
ihren Familien, Mit den Schmidts ha- 
ben wir jahrelang zusammen gewohnt, 
bis zu unserer Abreise aus Moskau im 
August 1937, 

(wird in Heft 51987 fortgesetzt) 


Die erläuternden Texte zu den Abbildungen 3 und 
4 entnahmen wir der Broschüre „Ernst May 1885-1970 
Ausstellung aus Anlaß des 100. Geburtstages im 
Rahmen des 4. Internationalen Bauhaus-Kolloquiums 
an der Hochschule für Architektur und Bauwesen 
Weimar, Eine Dokumentation“. Weimor 1986 
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Neues Haus für Design 


Interview mit dem Leiter des Bereichs Designförderung des AlF 


Seit dem 20. Februar dieses Jahres gibt 
es in Berlin, nahe dem Bahnhof Fried- 
richstraße, nunmehr auch ein DDR-De- 
signzentrum. Das rekonstruierte Ge- 
bäude aus der Gründerzeit beherberg- 
te bereits in den vergangenen Jahren 
den Bereich Designförderung des AlF 
und auch die Redaktion form +zweck. 

Michael Blank, Leiter des Designzen- 
trums des AlF, beantwortet Fragen zur 
Programmatik der neuen Einrichtung. 


form-+ zweck : Weltweit betreiben heute 
etwa 120 Institutionen oder Organisa- 
tionen öffentliche Designförderung, 
darunter zahlreiche „Designzentren". 
Wie ordnet sich das Designzentrum im 
AIF in dieses internationale Ensemble 
ein, und was macht wiederum die Spe- 
zifik dieses Designzentrums aus? 


BLANK: Zunächst ist festzustellen, daß 
mit dem Designzentrum in Berlin nun- 
mehr vier in Hauptstädten sozialisti- 
scher Länder arbeiten: in Moskau, Bu- 
dapest und Warschau gibt es sie schon 
seit geraumer Zeit. Diese Designzen- 
tren und auch diejenigen in nichtsozia- 
listischen Ländern, wie beispielsweise 
in Finnland, Großbritannien oder Ja- 
pan, haben gemeinsam, daß sie so- 
wohl fachspezifisch als auch im weite- 
sten Sinne öffentliche Designförderung 
realisieren. 

Sehr unterschiedlich sind hingegen die 
Örganisationsstrukturen und zum Teil 
auch die Arbeitsformen dieser Zentren. 
Einige sind vorherrschend kommerziell 
geprägt, unterstehen etwa Handelsin- 
stitutionen, andere sind Instrumenta- 
rien von nationalen Designerverbän- 
den usw. In manchen Designzentren 
wird neben Designinformation und 
-kommunikation auch Forschungs- und 
Entwicklungsarbeit für die Industrie be- 
trieben, andere verstehen sich als Auf- 
tragsvermittler zwischen Designern und 
Betrieben, 

Das Designzentrum im Amt für indu- 
strielle Formgestaltung ist ein Bereich 
dieses Amtes, der staatliche Design- 
förderung betreibt. Aufgabe des De- 
signzentrums ist es im wesentlichen, In- 
formation, Erfahrungsaustausch, Publi- 
kation und Öffentlichkeitsarbeit für die 
Designer der DDR zu leisten. 

Nun staatliche 


formt rweck: werden 


TS 
orm+zweck 


Designpolitik und Designförderung in 
der DDR - Sie ließen es anklingen - 
mit langjährigen Erfahrungen durch das 
AlF wahrgenommen. Was wird das 
neue Designzentrum weiter einbrin- 
gen? 


BLANK: Designförderung in der DDR 
setzte ja schon ein, ehe das Amt für in- 
dustrielle Formgestaltung gebildet wur- 
de. Bereits in den ersten Jahren der 
Republik war es beispielsweise im Thü- 
ringer Raum Horst Michel, der sich hier 
große Verdienste erwarb; in den sech- 
ziger Jahren floß Designförderung als 
feste Größe in die Reihe der staatli- 
chen ökonomischen Leitungs- und Pla- 
nungsaufgaben ein. Mit der Gründung 
des AIF vor 15 Jahren wurde Design- 
förderung mehr und mehr als zentraler 
staatlicher Auftrag ausgebaut und in- 
tensiviert. Seitdem gibt es im Amt 
eigens dafür eine komplexe Struktur- 
einheit. Ihre fachliche Kompetenz, ihre 
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innovationsfördernden Potenzen sind 
mannigfaltig bewiesen worden. Ich er- 
innere hier an eine Reihe von großen 
Designausstellungen, auf die wir zu- 
rückblicken können, darunter jene, die 
in den frühen siebziger Jahren in der 
UdSSR oder in der Volksrepublik Polen 
Aufmerksamkeit erregten, oder jene in 
der DDR selbst, wie „Funktion — Form 
— Qualität" und „Personen — Produkte 
— Projekte“, die nicht nur DDR-Design- 
geschichte schrieben, sondern selbst 
Geschichte geworden sind. Ich denke 
auch an die Tradition solcher großen 
Fachveranstaltungen wie des zweijähr- 
lich stattfindenden „Designforums”, un- 
seres Kongresses, an dem sich jeweils 
verantwortliche Fachleute des Landes 
beteiligten — zu Themen wie „Design 
und Ökonomie” oder „Design und In- 
noyation”. 

International von großer Wirkung war 
zum Beispiel 1981 ein Funktionalismus- 
Seminar, an dem Gestalter und Theo- 
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Oberlicht-Treppenhaus des Designzentrums 
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dos Gebäude des Designzentrums in der Berliner 
Cläro-Zeikin-Straße, Möhe S-Bahnhof Friedrich- 
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Studiogalerie mit Exponaten der „Sammlung indu- 
strielle Gestaltung” 
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retiker aus mehreren Ländern teilge- 
nommen hatten, so aus der Sowjet- 
union, Bulgarien, Italien und der BRD. 
Höhepunkte unserer international wirk- 
samen Designförderungstätigkeit in 
letzter Zeit waren sicher die großen 
Ausstellungen, die wir aus dem Aus- 
land in der DDR vorstellten, so aus der 
Sowjetunion, aus Österreich, aus den 
Niederlanden, aus der BRD und aus 


Italien. 
Die Basis aber, auf der solche Höhe- 
punkte erst aufbauen können, stellt 


das ständig präsente, alltägliche Lei- 
stungspotential des AlF-Bereichs De- 
signförderung, heute nun also das 
Designzentrum des AIF, dar: das ist die 
Fachzeitschrift form+zweck, das sind 
die Fachbibliothek des AlF mit ihren 
rund 7500 Monographien und 220 Pe- 
riodika des In- und Auslandes im Be- 
stand, die Fotothek mit über 70 000 Fo- 
tos und etwa 12000 Diapositiven zur 
Produkt- und Umweltgestaltung, die 
Sammlung industrielle Gestaltung, die 
über mehrere Tausend Gegenstände 
und einen eigenen Literaturbestand 
wertvoller historischer Monographien 
verfügt, ein kleines, aber sehr lei- 
stungsfähiges Ausstellungskollektiv und 
ein Stab von motivierten Mitarbeitern, 
die verschiedenste regelmäßige design- 
relevante Informationsmaterialien her- 
ausgeben und — auch das sei nicht ver- 
gessen — die alljährlichen Vorschläge 
für staatliche Designauszeichnungen 
der DDR den entsprechenden Gremien 
zur Entscheidung zuführen, 

All diese Aktivitäten führt das Design- 
zentrum weiter — unter nunmehr bes- 
seren moteriell-technischen Bedingun- 
gen und mit höherem qualitativen An- 
spruch. Wir verfügen seit dem 20, Fe- 
bruar 1987 über ein sensibel rekon- 
struiertes historisches Berliner Haus mit 
ästhetisch und funktional einem De- 
signzentrum gerechtwerdenden Räum- 
lichkeiten und Ausstattungen, so unter 
anderem einer ständigen Ausstellungs- 
fläche von etwa 200 Quadratmetern, 
einer rekonstruierten Bibliothek und 
Fotothek, einer Studiogalerie der De- 
signsammlung und verbesserten Ar- 
beitsbedingungen für die Abteilungen, 
die sich mit Ausstellungen, Information, 
Dokumentation, Üffentlichkeitsarbeit 
und Publikation befassen, 

Diese verbesserten Arbeitsbedingun- 
gen werden sich direkt zum Nutzen der 
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Designer auswirken, Lassen Sie mich 
das am Beispiel der Abteilung Ausstel- 
lung ausführen: Wir werden im eige- 
nen Hause, bedeutend öfter als bisher, 
Ausstellungen von sehr unterschiedli- 
chem Charakter und für unterschiedli- 
che Zielgruppen präsentieren, Begon- 
nen haben wir mit der Eröffnungsaus- 
stellung im Designzentrum „Produkt- 
design im Dialog”; sie will deutlich ma- 
chen, daß Design die Kommunikation 
zwischen Gegenstand und Mensch 
über Gebrauch und Nutzen ist, Än- 
hand ven 21 ausgezeichneten Produk- 
ten, die entweder die staatliche Aus- 
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zeichnung GUTES DESIGN DDR erhal- 
ten haben oder das staatliche Prädikat 
„Gestalterische Spitzenleistung” (SL) 
tragen, zeigten wir hier, wie Design 
entsteht, worin die unverzichtbare Lei- 
stung des Designers zum Ausdruck 
kommt und was gegenwärtig das Ni- 
veau industrieller Formgestaltung in 
der DDR bestimmt. 

Dieser Ausstellung folgte dann eine Ex- 
position der Fachschule für Werbung 
und Gestaltung Berlin-Schöneweide, in 
der anläßlich des P5jährigen Bestehens 
der Fachschule und des 750jährigen 
Stadtjubiläums von Berlin Studentenar- 


17 


gefördert von der DFG 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


r 


beim Eröffnungsrundgong durch die erste Ausstel- 
lung Im Designzontrum „Produktdesign im Dia 
le" 

vorn. von links nach rechts; Dietmar Keller, Stellv 


Minister für Kultur der DDR; Michael Blank, Leite: 
des Bäreichs Designförderung des Alf; Rudi 
Häntzsch, Sekretär des Präsidiums der Kammer der 
Technik; Christa Petroff-Bohne, Dozentin an der 
Kunsthochschule Berlin: Hans Wollenberg, PMitar- 
beiter im Sekretöriit des Ministerrotes der DDR; 
iootssekreidt KHartin Kelm, Leiter des Amtes: für 
industrielle Formgesialtung 

ä 

Blick in die Ausstellung „Produktdesign im Dialog” 


beiten vorgestellt wurden. Dem schließt 
sich unter anderem die erste Ausstel- 
lung eines Industriekombinates mit Vor- 
laufleistungen der Erzeugnisentwick- 
lung -— Möbelentwürfe des veb möbel- 
kombinat berlin — an, eine Ausstellung, 
die der exemplarischen Einbindung des 
Designers in den Erzeugnisentwick- 
lungsprozeß in der Industrie gewidmet 
ist. Außerdem werden in diesem Jahr 
bulgarische Kollegen bei uns ausstel- 
len, wir haben Angebote aus der C5SR 
und aus Ungarn, und wir bemühen 
uns, 1988 eine finnische Designausstel- 
lung in unserem Hause zu zeigen. 


form+ zweck: Auf welche Partnerschaf- 
ten kann das Designzentrum bei seinen 
Aktivitäten bauen, und welche sind neu 
zu entwickeln? 


BLANK: Wichtige Verbündete im Pro- 
zeß der Designförderung waren und 
sind uns Entscheidungströger in Partei 
und Regierung und unter anderem in 
solchen Ministerien, wie dem für Wis- 
senschaft und Technik cder für Kultur; 
wir arbeiten gut und künftig noch in- 
tensiver mit dem Verband Bildender 
Künstler der DDR und mit den Hoch- 
und Fachschulen, die Designer ausbil- 
den, zusammen, 

Unmittelbar als Reflektion auf die Er- 
öffnungsausstellung im Designzentrum 
haben wir eine ganze Reihe von Änre- 
gungen und Angeboten zur Aufnahme 
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neuer Kontakte bekommen, so mit Päd- 
agogen oder mit Studenten und Lehr- 
kräften verschiedener Hoch- und Fach- 
schulen, die Design tangieren, ohne es 
auszuüben. Wir bauen besonders auch 
unsere Kontakte zum Ingenieurverband 
der DDR, der Kammer der Technik, aus 
- denn Erzeugnisentwicklung wird we- 
sentlich durch Ingenieure und Kon- 
strukteure geprägt, und die Qualität 
des Designs wird bestimmt von der Zu- 
sammenarbeit zwischen Ingenieur und 
Designer, 


form+ zweck: Welche Rolle spielen in- 
ternationale Kontakte für die Arbeit 
des Designzentrums? 


BLANK: Wir sind davon überzeugt, da) 
wir das im Designzentrum verkörperte 
Angebot für die Designer und ihre 
Partner im eigenen Land nur im Zu- 
sammenhang mit internationalen Kon- 
takten realisieren können. Märkte sind 
heute Weltmärkte, Designförderung 
hat wesentliche internationale Aspekte 
- das heißt, wir werden das Design- 
zentrum auch nutzen, um die Zusam- 
menarbeit mit den Designinstitutionen 
im RGW zu vertiefen und um im ICSID, 
im Wieltverband der Designer, ak- 
tiver mit Designförderung aufzutreten. 
Um es ganz konkret zu belegen: Be- 
reits im Februar trafen sich im Design- 
zentrum in Berlin die Mitglieder der 
RGW-Arbeitsgruppe für Designausstel- 
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lungen der sozialistischen Länder, um 
zu beraten, wie wir unter Nutzung die- 
ses Hauses und zum gegenseitigen 
Nutzen Designförderung über Ausstel- 
lungen weiterentwickeln können. Im 
Mai, um einen weiteren Termin zu nen- 
nen, findet in Ljubljana das Treffen der 
Promotional-Örganisationen, also der 
Designförderinstitutionen im IESID, 
statt; auch da werden wir unser De- 
signzentrum vorstellen und eigene Lei- 
stungsangebote unterbreiten. Und wir 
werden darüber hinaus Designförder- 
einrichtungen anderer Länder, die Mit- 
glied des ICSID sind, in unser Haus 
bitten, um hier ihre historischen wie 
neuesten Designleistungen zu präsen- 
tieren. 


(Das Interview führte Günter Hähne.) 


7 
Signet des Designientrums 
Gestalter: Dietrich Ölte 
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Designsammlung in Warschau 


Hanna Chwierut-Jasnicka, Warschau 


Seit acht Jahren existiert im National- 
museum Warschau eine umfangreiche 
Designsammlung, das Zentrum für mo- 
derne Formgestaltung. Sie fußt auf 
einem Fundus, den die herausra- 
gende polnische Designwissenschaftle- 
rin Wanda Telakowska in den ersten 
Nachkriegsjahren zusammengetragen 
hatte. 

Im folgenden legt die Leiterin des Zen- 
trums für moderne Formgestaltung im 
Nationalmuseum Warschau Hanna 
Chwierut-Jasicka die Prinzipien des 
Sammelns von Designobjekten und die 
Erfahrungen bei der musealen Erfas- 
sing und Bewahrung dar — methodi- 
sche und praktische Überlegungen, die 
auch für das bisher oft nur sporadisch 
betriebene Aufbewahren von Zeugnis- 
sen der Produktkultur beispielsweise in 
traditionsbewußten Kombinaten unse- 
rer volkseigenen Industrie anregend 
und hilfreich sein könnten. 


Die Anfänge 

Wanda Telakowska war die Vorkämp- 
ferin der polnischen industriellen Form- 
gestaltung in der Nachkriegsperiode, 
Sie leitete von 1945 bis 1978 nachein- 
ander die Fakultät Industrieproduktion 
der Warschauer Kunsthochschule und 
das Büro für Überwachung der Ästhe- 
tik der Produktion und spätere Institut 
für Industrielle Formgestaltung (IWP). 
Diese Tätigkeit verband sie von Än- 
fang an mit der Sammlung von Öbjek- 
ten, die die Entwicklung einer eigen- 
ständigen industriellen Formgestaltung 
in Polen veranschaulichen sollten. 
Chronologisch kann diese Sammlung 
heute in zwei leile gegliedert werden: 
der erste umfaßt die Jahre 1945 bis 
1950 und verbindet sich mit den Arbei- 
ten der beiden erstgenannten Institu- 
tionen, der zweite erfaßt die Zeit ab 
1950 und ist von der Tätigkeit des In- 
stituts für industrielle Formgestaltung 
geprägt, insbesondere von den auf un- 
mittelbare Initiative der Autorin dieses 
Beitrages aufgenommenen Arbeiten. 
Daher konzentrieren sich im ersten Teil 
der Sammlung jene materiellen Ergeb- 
nisse, die infolge intensiver staatlicher 
Förderung der polnischen Künstler 
nach der durch die faschistische Okku- 
pation erzwungenen Unterbrechung 
entstanden sind — immer verbunden 
mit konkreten Aufträgen, die zum Ziel 
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hatten, die Erfahrungen des Kunst- 
handwerks auf die Serienproduktion zu 
übertragen. Diese Aufträge umflaßten 
Vertreter verschiedener künstlerischer 
Richtungen und Kreise — sowohl Künst- 
ler, die in der Zeit zwischen den bei- 
den Weltkriegen auf dem Gebiet des 
Kunsthandwerks tätig waren, als auch 
Künstler, die durch ihr hohes Ansehen 
die Möglichkeit demonstrierten, in die 
wieder erstehende Industrieproduktion 
ästhetische Werte der bildenden Kunst 
einzubringen. 

Parallel dazu bemühte man sich in die- 
ser Zeit, durch Kontakte mit den Kunst- 
hochschulen, durch Wettbewerbe und 
Ausscheide, die dort organisiert wur- 
den, künftige bildende Künstler mit der 
„neuen Disziplin der bildenden Kunst”, 
wie sie die industrielle Formgestaltung 
aus damaliger Sicht darstellen sollte, 
zu verbinden. 

Ergebnis dieser Bemühungen an der 
Fakultät für Produktion der War- 
schauer Kunsthochschule und danach 
im Büro für Überwachung der Ästhetik 
der Produktion sind eine ansehnliche 
Sammlung von Entwürfen, Prototypen 
und Modellen wie auch realisierter 
industrieller Lösungen auf dem Gebiet 
bedruckter und farbig gewebter Stoffe, 
Glas- und Keramikerzeugnisse, Möbel 
und Gegenstände der Innenausstat- 
tung, Korbwaren, Metallplastiken, 
Schmuck, Verpackungen und Ge- 
brauchsgrafik. Übereinstimmend mit 
der genannten Reihenfolge wurde auch 
die Menge der die einzelnen Gebiete 
repräsentierenden Objekte gewahrt. 
Das Sammlungsinteresse richtete sich 
dabei besonders auf die Erfassung sol- 
cher Objekte, die Grundlagen für die 
Serienproduktion verkörperten; dieser 
Bereich ist tatsächlich sehr groß und 
umfaßt alle in dieser Zeit relevanten 
Gebiete, aus denen sich die Formge- 
staltung als Entwurfsdisziplin sehr früh 
herauskristallisierte und die überzeu- 
gendsten Ergebnisse erzielte, 

Wichtig war aber auch die Sammlung 
der Arbeiten hervorragender Künstler, 
von denen viele späterhin zwar auf 
ihre weitere Tätigkeit für die Serienpro- 
duktion verzichteten, aber durch ihren 
Anteil an der Projektierung in der er- 
sten Zeit der Entstehung der neuen 
Disziplin einerseits ein Klima für die 
künstlerische Betreuung der industriel- 
len Produktion schufen und anderer- 
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seits durch die sperifische Suche nach 
neuen Lösungen und schöpferisches 
Experimentieren dauerhafte Spuren 
künstlerisch anspruchsvoller Vorschläge 
für die Gestaltung der serienmäßig 
hergestellten Gegenstände hinterlie- 
Ben. 

Wie bereits erwähnt, befanden sich un- 
ter den Mitschöpfern der Grundlagen 
für die Formgestaltung Künstler, die 
schon zu Beginn unseres Jahrhunderts 
zur Schaffung einer neuzeitlichen Ma- 
terialkultur beitrugen, wie Wojciech Ja- 
strzebowski, Mitbegründer der Krakö- 
wer Werkstätten, danach Erzieher meh- 
rerer Generationen von Künstlern an 
der Warschauer Kunsthochschule, Ver- 
fechter der Idee, die Volkstradition in 
der professionellen Kunst anzuwenden, 
oder wie der etwas jüngere polnische 
Konstruktivist 
der gänzlich abweichende Ansichten 
vertrat, ferner Jan Kurzatkowski und 
Czeslaw Knethe, oder Edmund Bartto- 
miejezyk und Maria Jarema, Jözefa 
Wnukowa oder Stanislaw Zamecznik, 
Barbara Brukalska und viele andere, 
die danach hervorragende Erfolge in 
ihrem indiviuellen, von der Formgestal- 
tung für industrielle Bedürfnisse ab- 
weichenden Kunstschaffen erzielten, 
Man kann durchaus sagen, daß alle 
bedeutenden polnischen bildenden 
Künstler, deren Tätigkeit in den er- 
wähnten Zeitraum fällt, mit den in der 
Sammlung von Wanda Telakowska auf- 
bewahrten Werken ein besonderes 
Zeichen ihres Schaffens gesetzt haben. 
Auch in dieser Hinsicht bietet jener 
Teil der Sammlung wertvolle For- 
schungsmaterialien für die Kunstwis- 
senschaft. 

Mit der Gründung des Instituts für In- 
dustrielle Formgestaltung im Jahre 
1950/51 wurde — gemäß dem Konzept 
von Wanda Telakowska — das Haupt- 
augenmerk auf die Entwicklung einer 
Gesstaltungskunst mit nationalem Cha- 
rakter, vorwiegend für die Textilindu- 
strie, gelegt. Die tragende Säule der 
Sammlungen dieses zweiten Zeitrau- 
mes stellten daher Entwurfsunterlagen 
in Form von Webproben und deren in- 
dustrielle Realisierung dar, die in 
hauptsächlich auf dem Lande noch bis 
1960 durchgeführten Gruppenexperi- 
menten entworfen worden sind. 50 be- 
findet sich besonders in der Gruppe von 
bedruckten Textilien eine umfangreiche 
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Sammlung von Gewebemustern, die 
von den seinerzeit am Institut beschäf- 
tigten bildenden Künstlern und Absol- 
venten der (Nachkriegs-)Kunsthoch- 
schulen entworfen worden sind und de- 
ren Ziel es war, der Industrie Muster zu 
liefern, die sowohl den damaligen öko- 
nomischen Möglichkeiten als auch den 
Nutzerbedürfnissen entsprachen. 

Von unumstrittener Bedeutung für das 
Konzept einer polnischen Gestaltungs- 
kunst woren dabei auch die Gestal- 
tungsprojekte, die unter den Vertretern 
verschiedener ländlicher Traditionen 
und jugendlichen Kunst- und Volks- 
kunstschaffenden organisiert wurden. 
Die Idee dieser Projektantengruppen 
war im Experiment von Antoni Buszek 
aus der Zeit der Kraköwer Werkstätten 
in den zwanziger Jahren verwurzelt. 
Jede der experimentell organisierten 
Gruppen war unter Leitung eines bil- 
denden Künstlers tätig, dessen Rolle 
darin bestand, die Tradition in die Ge- 
genwart zu projizieren, die Fähigkeiten 
der Gruppenmitglieder auszuschöpfen 
und diese mit den Bedürfnissen der in- 
dustriellen Serienproduktion in Ein- 
klang zu bringen. 

Diese systematisch in verschiedenen 
Gebieten mit lebendiger oder einstma- 
liger Tradition unternommenen Experi- 
mente dauerten bis 1978. Eine bleiben- 
de Spur hinterließen sie zweifelsfrei in 
der Gestaltung von Leinengeweben, 
deren hohes Niveau die Folge eben je- 
ner konsequenten Aufhebung und 
Weiterführung nationaler Traditionsli- 
nien ist. 

Eine bedeutende Hinterlassenschaft 
des Instituts für Industrielle Formgestal- 
tung in der heutigen Designsammlung 
des Nationalmuseums dekumentiert 
sich auch in den Ärbeitsergebnissen 
der Keramikwerkstatt, die in organisier- 
ter Form bis 1968 tätig wor. Sie ver- 
einigte ausschließlich Berufskünstler, 
die durch ihre Muster die Formgestal- 
tung der Keramikindustrie bereicher- 
ten. 

Der Charakter dieser Gruppe von Ob- 
jekten unterscheidet sich grundlegend 
von dem der Gewebe, Das übergeord- 
nete Prinzip war hier nicht die Suche 
nach besonderen üästhetischen, son- 
dern nach besonders zweckmäßigen ke- 
ramischen Formen, wobei als Grund- 
werkstoffe Porzellan, Halbporzellan 
und Steingut verwendet wurden. Über- 
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einstimmend mit den zu der Zeit vor- 
herrschenden Tendenzen war man be- 
müht, Arbeiten zu liefern, die den in 
der Industrie bestehenden technologi- 
schen Bedingungen entsprachen, den 
ihnen zugedachten Funktionen gerecht 
wurden und außerdem die für den je- 
weiligen Zeitraum treffendsten bildne- 
rischen Lösungen bieten sollten, Einer- 
seits handelt es sich hierbei zum Bei- 
spiel um Entwürfe für den festlichen 
Tisch, die die Traditionen der konven- 
tionellen Form der Kanne und der Tas- 
se brachen, andererseits um die abso- 
lute Unterordnung unter die Funktion 
zum Beispiel des Hotel- oder Kranken- 
hausgeschirrs. Besondere Sorgfalt galt 
ober in jedem Falle der konsequenten 
Wahrung des künstlerischen Niveaus. 

Die kurze Tätigkeit dieser Keramikwerk- 
statt des Instituts für Industrielle Form- 
gestaltung brachte dank der dort be- 
schäftigten Künstlerpersönlichkeiten 
und ihrer Arbeitsbedingungen hervor- 
ragende Ergebnisse für die Formgestal- 
tung dieser Branche, und der Mut bei 
der Lösung schwieriger Probleme der 
Formgestaltung verdient besondere 
Aufmerksamkeit. 

Belassen wir es bei dieser, nur grob 
skizzierten, Erwähnung der wesentlich- 
sten Elemente der vom Institut für In- 
dustrielle Formgestaltung übernomme- 
nen Sammlung, die den Anfang für die 
musealen Sammlungen der polnischen 
Formgestaltung überhauptbilden sollte. 


Der Ausbau der Sammlung 

Bei der Planung der weiteren Vervoll- 
kommnung der Sammlung, das heißt 
der eigentlichen Schoffung einer mu- 
sealen Dokumentation der industriel- 
len Formgestaltung als einer Disziplin 
des plastischen Gestaltens, haben wir 
uns, von dem worhandenen Bestand 
ausgehend, folgende Aufgaben ge- 
stellt: 

1. Ergänzung der Sammlungen um die 
retrospektivisch wichtigen Anfänge der 
industriellen Formgestaltung; 

2. Erweiterung der Sammlungen, die 
den Beitrag der Formgestaltung durch 
die Projektanten des Instituts für Indu- 
strielle Formgestaltung ausweisen; 

3, Bereicherung der Sammlungen um 
wertvolle Beispiele, die von anderen In- 
stitutionen, Hochschulen und der Indu- 
strie selbst eingebracht worden sind; 
4. Beschaffung der materiellen Beleg- 
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stücke für die Sammlungen entspre- 
chend der Ausdehnung des Bereichs 
der Formgestaltung auf sich erweitern- 
de bzw, neue Gebiete. 

Nicht zuletzt waren Kriterien für die Zu- 
sammenstellung von Designsammlun- 
gen auszuarbeiten, die durd ihre Viel- 
falt ein realistisches Bild der zeitgenös- 
sischen Kultur als Ganzes vermitteln 
sollten, Als Sammlungen des National- 
museums sollten sie künstlerische Wer- 
te repräsentieren, als Forschungsebjek- 
te wertvoll und hinsichtlich ihres Aus- 
stellungswerts repräsentativ sein. 

Wir sind uns der Risiken bewußt, die 
mit der übermäßigen Anhäufung von 
Gegenständen, der entsprechenden 
Unterbringung der Sammlungen, ihrer 
Erhaltung und Pflege sowie der voll- 
ständigen wissenschaftlihen Bearbei- 
tung zusammenhängen. Daher müs- 
sen wir uns — obwohl wir ols die ein- 
zige Einrichtung dieser Art im polni- 
schen Museumswesen eine Sonderstel- 
lung genießen - stets nur für die Ob- 
jekte mit besonderem musealen Wert 
entscheiden. 

Als besonders schwierig erweist es sich 
dabei, für Sammlungen aus Gegen- 
ständen, die heute entstehen, objektive 
Kriterien zu erarbeiten. Diesen Objek- 
ten fehlt die Zeitdistanz, die uns die 
Dinge verwerfen und ablehnen oder 
sie uns im zustimmenden und bejahen- 
den Licht erscheinen läßt. 

Das Hauptkriterium für die Aufnahme 
von Gegenständen in Sammlungen ist 
für uns die Tatsache, daß sie von einem 
namentlich genannten, professionellen 
Projektanten mit einer Ausbildung als 
bildender Künstler entworfen worden 
sind, der eine Persönlichkeit mit schöp- 
ferischen Ideen ist, die er bei Präsen- 
tationen seiner Leistungen auf in- oder 
ausländischen Ausstellungen oder 
Messen unter Beweis gestellt hat. Es 
muß das Werk eines Autors sein, der 
seine Gestaltungsideen bewußt reali- 
siert, in die Zusammenarbeit mit dem 
Konstrukteur oder Technologen seinen 
spezifischen schöpferischen Beitrag ein- 
bringt, der kurzum tatsächlich indu- 
strielle Formgestaltung betreibt. 

Fin weiteres Kriterium bei der Auswahl 
von Gegenständen für die Sammlun- 
gen ist die manifestierte positive ge- 
stalterische Beurteilung des Objekts, 
wie sie etwa durch Auszeichnung mit 
einem Preis oder durch Hervorhebung 
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in Veröffentlichungen belegt ist. Den 
zu den Sammlungen aufgenommenen 
Objekten liegen zudem häufig Gutach- 
ten von Praktikern oder Theoretikern 
bei, die auf dem Gebiet des industriel- 
len Entwerfens als Autoritäten gelten. 

Zur Erläuterung der hier vorgestellten 
Grundzüge unseres Konzepts für den 
Aufbau von musealen Sammlungen der 
industriellen Formgestaltung wollen 
wir anhand von zwei Beispielen zeigen, 
was wir bisher gesammelt und in von 
uns organisierten Ausstellungen vorge- 
stellt haben: 


Stühle 

In den zwanziger Jahren begannen 
sich, anknüpfend an die polnischen in 
der Volkskultur bewahrten Traditionen, 
parallel Konzeptionen des Funktiona- 
lismus zu entwickeln, der auf vielen Ge- 
bieten der bildenden Kunst nach an- 
deren Lösungen suchte, Die herausra- 
gende Gruppe von Künstlern und Ar- 
chitekten „Preasens"”, besonders aber 
einer seiner Mitglieder und Begründer, 
Bohdan Lachert, hat unter anderem 
einen Liegestuhl in Metallkonstruktion 
entworfen, der 1927 patentiert und von 
der Firma Konrad Jarnuszkiewicz pro- 
duziert wurde. Das erste Exemplar die- 
ses Liegestuhls wurde uns von ihm als 
Geschenk übergeben, er ist Bestandteil 
unserer umfangreichen Stuhlsammlung. 
Gehen wir einmal davon aus, daß das 
Entwerfen von Stühlen die bis dahin 
beste Leistung eines Designers und ge- 
nerell der Gradmesser seines Könnens 
ist, so bemühen wir uns, jene Exem- 
plare zu erwerben — denn sie verkör- 
pern mit Sicherheit Wesentliches auf 
diesem Gebiet, (Nebenbei bemerkt, 
hängt natürlich die Anzahl der in die 
Sammlung aufzunehmenden Stühle 
und anderen Sitzgelegenheiten auch 
von unseren bescheidenen Beschaf- 
fungs- und Lagerungsmöglichkeiten 
ab.) 

Auf diese Weise entstand eine ganz 
ansehnliche Kollektion, die sowohl als 
Forschungs- als auch als Ausstellungs- 
material interessiert und repräsentativ 
ist sowohl für alle bedeutenden polni- 
schen Gestaltungskünstler als auch für 
die Lösungstypen zum Thema „Stuhl”., 
Sie enthält Prototypen, Modelle und in- 
dustrielle Realisierungen, häufig mit 
dem dazugehörigen Entwurfsmaterial. 
Wenn wir all diesen Projektierungs- 


etappen Wert für die Sammlung bei- 
messen, so aus folgendem Grund: 
Viele beachtenswerte Lösungen, die 
einen ständigen Platz im Museum ver- 
dient hätten, sind aus den verschie- 
densten Gründen nicht in die Serien- 
produktion aufgenemmen warden. Je- 
denfalls waren es die Aspekte ihrer 
Eignung ebensowenig wie die Ent- 
wurfs- und künstlerischen Werte, die 
darüber entschieden haben, Viele der 
in unseren Sammlungen enthaltenen 
Entwürfe oder Modelle erwartet viel- 
leicht noch eine Zukunft in der Produk- 
tion, wie zum Beispiel die heute von 
der italienischen Firma Cassino produ- 
zierten Möbel von Breuer, Rietveld 
oder Le Corbusier. 


Bekleidung 

Bei der Vervollständigung der >Samm- 
lungen ven Geweben waren wir vor al- 
lem bemüht, die Dokumentation der 
Leistungen jener Öestalter zu erwei- 
tern, die Gestaltungsmuster für den in- 
dustriellen Bedarf außerhalb des Insti- 
tuts für Industrielle Formgestaltung 
entworfen haben. 

Die Leistungen der Modegestalter, die 
von der Industrie realisiert wurden, zu 
dokumentieren und diese Dokumenta- 
tion insbesondere aus der Perspektive 
eines so langen Zeitraums zu ergün- 
zen, ist jedoch fast unmöglich. Wir 
mußten befürchten, daß ein verfälsch- 
tes, lückenhaftes und chaotisches Bild 
entstehen würde. Darum haben wir un- 
ser Interesse absichtlich auf nur zwei 
Arten von Geweben, nämlich auf Lei- 
nen und Naturseide, gelenkt, wo lange 
Zeit hindurch das Niveau der indu- 
striellen Formgestaltung durch den Ein- 
satz einer Künstlergruppe mit hohem 
Wissensstand und Rang besonders po- 
sitiv beeinflußt wurde. Wir komen wei- 
terhin zu dem Schluß, daß die Samm- 
lung der Gegenstände getrennt für 
Dekostoffe und Bekleidungsstoffe erfol- 
gen solle: dekorative Gewebe, wie Ta- 
feltücher, Vorhänge, Couch- bzw. Bett- 
decken und ähnliches mehr, können als 
Meterware oder in bestimmten Abmes- 
sungen für konkrete Projekte gesam- 
melt werden; dagegen ist es sinnlos, 
Bekleidungsstoffe zu sammeln, ohne 
den konkreten Werwendungszweck in 
Form des fertigen Bekleidungsstückes 
vorzustellen. Die Erhaltung der Gestal- 
tungskunst in der Bekleidung ist der 


Maßstab ihrer Werte, und die Samm- 
lung von Konfektion bietet zugleich die 
Möglichkeit, repräsentative Stücke der 
modernen Kostümkunde als aussage- 
kräftige Beispiele der Alltagskultur zu 
kollektionieren. 

Die Situation in der Bekleidungsindu- 
strie wie auch in der gesamten Textilin- 
dustrie zeichnet sich durch eine große 
Anzahl auf den Markt gebrachter Mu- 
ster und durch häufige, oft nur kleine 
Änderungen aus. In dem Grundanlie- 
gen, eine moderne Sammlung von Mu- 
seumsstücken mit künstlerischen Wer- 
ten zu schaffen, die die Spezifik unserer 
Kultur wiedergeben würde, und unter 
dem Druck der bestehenden Auswahl 
haben wir drei Modegestaltungszen- 
tren für polnische Bekleidung ausge- 
wählt, die wegen der Persönlichkeiten 
ihrer Modegestalter im Zentrum stän- 
diger öffentlicher Aufmerksamkeit ste- 
hen und die zugleich die Differenziert- 
heit des Verständnisses von Modede- 
sign verkörpern. 

Der erste Bereich unseres systemati- 
schen Interesses ist die Entwurfstätig- 
keit des Zentrums für Formgestaltung 
der Chemie- und Leichtindustrie (siehe 
form+zweck 4/1985: „Ein Betrieb für 
Designförderung"). 

Eine gänzlich andere Art der Gestal- 
tung von Bekleidungsmodellen reprä- 
sentiert Moda Polska. Sie entstand 
dank der Initiative von Jadwiga Gra- 
bowska, die auf den Charakter dieses 
Betriebes einen entscheidenden Einfluß 
nahm. In den letzten Jahren war Jerzy 
Antkowiak Chefdesigner der Moda Pols- 
ka — eine Persönlichkeit mit schnellem 
Entschluß. Gemeinsame Konzeptionen 
verbinden ihn mit seinem Kollektiv. In 
den kreierten Modellen wird Gewicht 
vor allem auf Anregung durch die Welt- 
mode gelegt, auf die Verwendung aus- 
gesuchter Formen und farblicher Ar- 
rangements, auf den Einsatz von — zu- 
meist importierten — Geweben untl 
Rohstoffen von höchster Qualität, auf 
die Realisierung hochstrebender, auch 
über die pure Funktion hinausgehen- 
der künstlerischer Ambitionen. Dos 
macht den ganz besonderen Charakter 
dieser Kollektionssammlung aus. 

Der dritte Bereich unserer 
Bekleidungssammlung ist schließlich 
die Kollektion einer Künstlerin, De- 
signerin und Journalistin — Barbara 
(Fortsetzung auf Seite 24) 
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Liegestuhl (Prototyp) 

Gestalter: Bahdan Lachert, 1927 
Hersteller: Handwerksbeirieb 

Konstruktion aus Metallrohren, Sitzfläche mit Leinen 
ri 

Hocker 

Gestalter: 'Wladyslaw 'Wolkowski, 1946 
Eigenherstellung 

Konstruktion aus Holz, Schnur, Weidenruten 
3 

Sessel 


form+zweck 


Gestolter: Jan Boagusiaowski, 1947 
Eigenherstellung 

A 

Sessel 

Gestalter: Wilold Gyurkowich, 1949 
Eigenherstellung 

Konstruktion aus Metallstäben, Weidenruten 
u 

Stuhl 

Oestoller; lereso Kruszewsko, 192 
Hersteller: Künstlergenossenschoft LAD 
Halzkonstruktion mit Leinen 
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Stuhl Schemel. (Möbelsatz für Kulturräume) 
Gestalter; Tadeusz Kasprzwcki, 1953 

Hersteller: Möbelbetrleb des Institwts für Industriel- 
le Formgestaltung 

T 
Sessel (Prototyp) 

Gestalter: Cieslaw Knothe, 1955 

Hersteller: Betrieb der Akademie der Schönen 
Künsle in Worschou 

Konstruktion aus Metallstäben, schwarz lockiert, 
Sitzfläche aus weiß lackiertem Drahtnele 
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Stuhl (Modell) 
Gestolter: Maria Chomentowskao, 1956 

Flersteller: Tischlereibetrieb -— Instiiut für Indu 
strielle Formgestaltung 

Halzkanstruktion (Birke), schwarz Iackiert, Sitz- 
Näche gepreßtes Sperrhalz, farblas lackiert 

5 

Sessel „Muschel" (Prototyp) 

Gesiolter; Teresa Kruszewsko, 1956 

Hersteller: Künstlergensssenschaft LAD 
Halzkonstruktion (Birke), lackiert, Sitr- 
Näche gepreites Sperrholz, farblos lackiert 

10 

Saszel (hlscdell) 

Gestalter: Maria Chomeniowska, 1957 

Hersteller: Möbelbetrieb des Institws für Industriel- 
le Formgestaltung 
Holskanstruktion 


schwore 


Birke), farblos lackiert, Site- 
Häche: und Lehre mus Schoumgummi mit Wollstof 
(Rips) bespannt 

11 

Kinderstuhl 

Gestoller: Marıa Chamenlöwaka, 1960 

Hersteller: Möbellabrik des Instituts Tür Industriel- 
Io Formgestaältung 

Holsköonstruktion, farblos lackiert, Sıtelläche und 
Lehne gebogenes Sperrhölz, hellblau lackiert 

12 

Einderklappstuhl 

Gestalter: Teresa Kruszewska, 1941 

Hersteller; Genossenschaft MEBLDARTYZM Woj- 
niez 

gebogenes Sperrhelz, farblos lackiert, Einlage der 
Sitzlläche aus Schoumgummi, mit Stoff bezogen 

13 

Stuhl mit Schreibpult für Schulen (bdodell) 
Gesialler: Maria Chomentowsko, 1955 

Hersteller: Möbelfabrik des Instituts für Industriel- 
ls Formgestaltung 

14 

Kinderstuhl und Aisch (ladell) 

Gealalter: Teresa Kruszewska, 1964 


14 
Hersteller: Rhode Island Schsel of Design, Prowi- 
dence, USA 

gebögenes, geklebles Furnler (Mohogani) 

15 

Sessel Modell „Tulpe" 

Gestalter: Teresa Kruszewsko, 1973 

Hersteller: Fobriken für gebogene Möbel Rodoms- 
ko 

gebogenes Sperrholz mit Schoumgummi gepalstert 
und rotem WellmöbelstsH berogen 

Ib 

„Heffmann" Stuhl „aten” (Madell) 


15 


Gestalter: Bozena Kurzowsko, 1976 

Hersteller: Forschungs- und Entwieklungszentrum 
der Möbelindusirie Parnan 

weißlacklertes Hölz, grünes Leinen 

14 

Stuhl „Wars" 

Gestalter: Zenon Boczyk, 1978/79 

Haorsteller: Möbelfabrik Goscieino 
Folrkonsiruktion (Eiche), farblss lackiert, Sitzfläche 
mit Binsengellecht 
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18 
Ballkleie 
mealerei} 
Entwurf: Jerzy Antkowlak, Kalina Porel, 1978 
Hersteller; Moda Polska 

17 
Hocdhzeitskleid 
Heitz) 
Entwurf: Jerzy Antkowiok, 1978 

Hersteller; Modo: Polska 

30 

Herrenjacke (schwarzes Leder mit Flitter- und Per 
lenstickerei) 

Entwurf: Jersy Antikowick, 1979 

Hersteller: Moda Polska 


„Pierrot" (Noturseide - hiffaorn —, Hand 


(Atlasseide, weiß, und goldenes 


(Fortsetzung von Seite 21) 

Hoff. Ihre Bekleidung wird seit Jahren 
durch die vielgelesene Zeitschrift „Prze- 
kröj” popularisiert, oft serienmäßig in 
kleinen Betrieben hergestellt und in 
den Warenhäusern Centrum an den 
Sonderständen mit dem Namen „Hoff- 
land" verkauft. Auch diese Bekleidung 
zeichnet sich durch die Verwendung 
zielgerichtet ausgewählter Gewebe 
und mitunter sogar für konkrete Mo- 
delle speziell entwickelter formspezifi- 
scher Muster aus, Wegen des sehr per- 
sönlichen Verhältnisses der Künstlerin 
zur Mode und ihrer Veränderlichkeit 
und ihres Wissens um die begrenzten 
Möglichkeiten der Konfektionsindustrie, 


form+zweck 
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dank ihrer glücklichen Hand bei der 
Anfertigung eines Schnittes und ihrer 
Konsequenz bei der Realisierung eines 
gewissen, vorrangig für die Jugend be- 
stimmten Stils, repräsentiert sie eine 
tief empfundene, individuelle Modege- 
staltung. Besondere Beachtung verdie- 
nen der Schnitt, der eine serienmöäßige 
Produktion ermöglicht und einen quten 
Absatz verspricht und die Sorgfalt bei 


der Verwendung natürlicher und kost- 


barer Stoffe, die trotz ihres avantgardi- 
stischen Einschlags stets aktuellen Mu- 
ster. Und das alles für einen Preis, für 
den man es sich leisten kann, das Stück 
nur eine Saison lang zu tragen. Die 
Künstlerin weiß, wie wichtig es ist, den 
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Preis für die Bekleidung so niedrig zu 
halten, daß er den Möglichkeiten der 
jungen Leute entspricht, den Massen- 
absatz und damit auch den Erfolg der 
Künstlerin garantiert. 

Indem wir drei völlig verschiedene Kon- 
zepte vorstellten, wie man ols Designer 
Mode macht, indem wir uns von dem 
Chaos der Mannigfaltigkeit freimach- 
ten, die in den Details jedes Designers 
und jeder Firma steckt, indem wir uns 
in unserer Sammelleidenschaft von den 
prominentesten und einflußreichsten 
Modeschöpfern leiten ließen, wollten 
wir das Problem der modischen Beklei- 
dung in einen Rahmen gefaßt wissen, 


der für das Gesamtbild der Erschei- 
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Herrenanzug (Wolle) Kleid und Bluse (bedruckte Boumwollej 
Entwurf: Stanislawa Poreda, 1978 Entwurf: Barbara Hof, 1984 

Hersteller: Zentrum für Forbe, Mode und Formge- Flersteller: Schneidergenossonschatt MODA 
staltung In der Chemie- und Leichtindustrie Hub 

22 „Moftland Kleid (Baumwolle) 
Sirandanzug (bedruckte Baumwolle] Entwurf: Barbara Hoff, 1985 

Entwurf; Krystyna Scieszko, 19% Hersteller: „Spolem" 


Hersteller: Zentrum für Farbe, Mode und Formge 
staltung in der Chemie- und Leichtindustrie 

23 

Kleid mit Hosa „Morpheus” (Baumwalleh 

Entwurf: Barbara PFloff, 1982 

Hersteller: Produktionsgensssenschaft „Dam Pracy" 
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nung repräsentativ ist. 

Mit gleicher Konsequenz sind wir auch 
bestrebt, unser Programm auf dem Ge- 
biet der Glas- und Keramiksammlung 
zu verwirklichen; in der Überzeugung. 
daß auf beiden Gebieten und bei de- 
ren Gestaltern eine große Ähnlichkeit 
der schöpferischen Entwurfsarbeit für 
den industriellen Bedarf besteht, hin 
bis zur Konsequenz, von der Verwen- 
dung des Werkstoffes im traditionellen 
Sinne abweichen. 


Technisches Industriedesign 

Bei anderen Sammlungen bereiteten 
uns deren Auswahl und Bestätigung 
für die Aufnahme ins Museum (speziell 
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unter dem Aspekt der Aufnahme ins 
Nationalmuseum) größere Schwierig- 
keiten — das betrifft vornehmlich Ob- 
jekte des technischen Industriedesigns. 
Während die bisher dargelegten Ge- 
biete der Formgestaltung in den Mu- 
seumssammlungen einer natürlichen, 
langfristig gewachsenen Konsequenz 
folgen, rückte das Auftreten aus kunst- 
museologischer Sicht neuer Produktent- 
wicklungslinien — wie zum Beispiel die 
Formgestaltung für den Bedarf der me- 
chanischen und elektronischen Indu- 
strie - Gegenstände neuer Qualität in 
unser Blickfeld. Um deren Sammlungs- 
wert richtig beurteilen zu können, der 
durch die Leistung des Gestalters in 
das Objekt eingegangen ist, bedarf es 
anderer als der traditionellen ästheti- 
schen Kriterien. Wir stoßen auf das 
schwierige Problem, daß nunmehr Ob- 
jekte in die Sammlungen aufgenom- 
men werden, deren Funktion, Realisie- 
rungscharakter und Komplexität der 
Entstehung den irreführenden Anschein 
erwecken, als sei das Erzeugnis nur als 
ein rein technisches Objekt zu bewer- 
ten. Nur das fertige Erzeugnis allein ist 
also häufig nicht geeignet, den wahren 
ästhetischen und funktionalen Gehalt 
der Gestaltungsdisziplin zu erklären. 
Wir standen nicht nur vor der Frage, 
was gesammelt werden soll, sondern 
auch in welcher Form. Eine zusätzliche 
Schwierigkeit rein materieller Natur 
hängt mit den Abmessungen solcher 
gestalterischen Entwicklungen und mit 
den Kosten ihrer Produktion zusammen, 
die das Sammeln dieser Objekte für 
Museumszwecke oft unmöglich erschei- 
nen lassen. Auch in der Sammlung des 
Instituts für Industrielle Formgestaltung 
fanden wir keinerlei Beispiele, die uns 
das Verhältnis zu diesem Problem er- 
leichtert hätten, und das Technische 
Museum befaßt sich programmgemäß 
nur mit einer Seite dieses Problems, 
nämlich mit der, die mit den polytechni- 
schen Leistungen verbunden ist. 

Wir stellten uns die grundlegende Fra- 
ge: Wird sich das Arbeitselement eines 
Industrieformgestoalters ausreichend in 
dem fertigen Erzeugnis widerspiegeln® 
Inwieweit lassen sich hier die grund- 
sätzlich angenommenen Kriterien 
(namhafter Künstler, ausgezeichnete 
gestalterische Arbeit, Gruppe von 
Merkmalen, die eine konkrete Lösung 
auszeichnen) in den Museumssamm- 
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lungen vergegenständlichen® Da sich 
unter polnischen Bedingungen dieses 
industrielle Design zwar im Sinne des 
gegenständlichken Heraustretens als 
auch der organisatorischen Ausgliede- 
rung dieser neuen Richtung aus dem 
Kreis der bildenden Künste manife- 
stiert, dennoch aber auf individuellen 
gestaltungskünstlerischen Leistungen 
beruht, können wir auf das Sammeln 
nicht verzichten, 

Der einzige gangbare Weg, den uns 
die Praxis nahegelegt hat, ist, daß wir 
— übereinstimmend mit den angenom- 
menen Kriterien — in der Sammlung 
den Zyklus der Entstehung einer ge- 
stalterischen Arbeit verfolgen: die Ent- 
würfe und Modelle und, wenn möglich, 
auch fertige Erzeugnisse. All das erst 
stellt als Ganzes den Gegenstand un- 
serer musealen Sammlung dar, Da 
viele gute gestalterische Arbeiten 
aus verschiedenen Gründen nicht in- 
dustriell realisiert werden, bewahren 
wir auch diese Projekte in Würdigung 
ihrer für die Entwicklung dieser Diszi- 
plin charakteristischen Werte in unse- 
ren Sammlungen und stellen sie mit 
den verwirklichten Vorhaben auf eine 
Ebene. 

In dem Maße, wie sich die moderne 
polnische thematische als auch mote- 
rielle Vielfalt industrieller Formgestal- 
tung entwickelt, sind wir bemüht, sie 
nicht nur gegenständlich, sondern auch 
auf andere Weise in unseren Samm- 
lungen zu dokumentieren. 50 wurden 
eine Künstlerkartei, in der alle zugäng- 
lichen biographischen Informationen 
enthalten sind, und eine weitaus um- 
fassendere Dokumentation von Arbei- 
ten als in unseren anderen Sammlun- 
gen angelegt und darüber hinaus auch 
Ergebnisse unserer Umfragen über Ar- 
beiten und andere grundsätzliche 
Veröffentlichungen auf dem Gebiet der 
Formgestaltung archiviert, Weitere Ele- 
mente sind die als wertvolle Quellen 
in der Handbibliothek aufbewahrten 
Firmenkataloge sowie Diopositive, vor 
allem solche, die die Objekte am Ort 
ihrer tatsächlichen Funktion zeigen. 
Abgesehen von den vom Institut für 
Industrielle Formgestaltung übernom- 
menen Arbeiten entstanden unsere 
Sammlungen industrieller Formgestal- 
tung hauptsächlich in direktem Kon- 
takt mit den Gestaltern, meist in Form 
von Unikat-Schenkungen. Die überwie- 
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gende Anzahl der Objekte besteht aus 
Modellen und realisierten Entwürfen, 
welche uns von den Herstellern unent- 
geltlich zur Verfügung gestellt wurden, 
die volles Verständnis für die Mu- 
seums-Aufnahme besonders wichtiger 
Arbeiten bekunden. 

An dieser Stelle sollte abschließend 
noch ein Gebiet unserer Tätigkeit er- 
wähnt werden, dem wir große Bedeu- 
tung beimessen: Die meisten Herstel- 
lerbetriebe führen in verschiedenem 
Umfang und mit unterschiedlicher Sorg- 
falt sogenannte Musterlager, das heißt 
Sammlungen eigener Produktion. Sie 
dienen hauptsächlich kommerziellen 
Zwecken, und bei Produktionsänderun- 
gen erfolgt ein Austausch der Expona- 
te, Diese Musterlager sind aber über 
ihren engeren Zweck hinaus bestens 
geeignet, die Objekte auszuweisen, die 
die Firma, die Richtungen ihrer Tätig- 
keit und die Erzeugnisgeschichte reprä- 
sentieren. Durch Zusammenarbeit mit 
solchen Zentren sind wir bemüht, ihnen 
bei der Organisation von Sammlungen 
mit dauerhaftem Charakter zu helfen. 
Wenn Objekte, die ihren Handelswert 
verloren haben, ausgesondert werden, 
übernehmen wir davon jene in unsere 
Sammlungen, die uns nach unseren 
Kriterien geeignet erscheinen. Unsere 
guten Kontakte mit den Musterlagern 
trugen beispielsweise dazu bei, die 
Sammlungen des ehemaligen Zentra- 
len Musterlagers der Glasindustrie in 
Sosnowiec aufzubewahren, das spüter 
mit diesem Fundus als Museum für mo- 
dernes Glas eingerichtet wurde. 

Einen besonderen Wert sehen wir über- 
dies in der Erhaltung von Sammlungen 
am Ört ihrer Entstehung: den der Her- 
ausbildung eigener Betriebstradition 
und des Dokumentierens des Produk- 
tionsniveaus unter technologischem 
und gestalterischem Aspekt. Obwohl 
wir für alle uns übergebenen Objekte 
sehr dankbar sind, sind wir doch be- 
müht, bei den Herstellern selbst das 
Gefühl ihrer Bedeutung zu wecken und 
bei ihrer Sicherung an Ort und Stelle 
mitzuhelfen. 
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Isabella Sladek 


Grafische Darstellungen im Medium 
Fernsehen haben in den letzten Jahren 
international gravierende ästhetische 
und funktionale Veränderungen erfah- 
ren. Die zunehmende Anwendung von 
rechnergestützten Gestaltungstechni- 
ken eröffnet Programmgestaltern, Gra- 
fikdesignern und Rezipienten immer 
neue, oft überraschende Möglichkeiten 
bildsprachlich-sinnlicher Kommunika- 
tion, 

Unsere Autorin umreißt das derzeitige 
Spektrum der Fernsehgrafik im DDR- 
Fernsehen. 


Das Graphic Design ist im Universal- 
medium Fernsehen zu einem integra- 
tiven Bestandteil der Unterhaltung, In- 
formation und Kommunikation gewor- 
den. Als ein Bereich der angewandten 
Kunst hat Fernsehgrafik in ihren Struk- 
turen gestalthafter Zeichenbildung 
einerseits gemeinsame Voraussetzun- 
gen mit den traditionellen Künsten, an- 
dererseits eröffnen sich aber in der me- 
dienspezifischen Realisierung der Gra- 
fik im Fernsehen viele neue kreative 
Gestaltungsmöglichkeiten, die sich bei 
der schnellen technischen Entwicklung 
auf diesem Gebiet ständig erweitern, 
Als eines der funktionalen Elemente 
des audiovisuellen Massenkommunikao- 
tionsmittels ist Graphic Design auch im 
sozialistischen Fernsehen in alle Aufgo- 
benbereiche dieses Mediums einge- 
bunden, so auc in die Systemausein- 
andersetzung mit dem Imperialismus, 
Nicht zuletzt unter diesem Aspekt ist zu 
sehen, daß von den kapitalistischen 
Medienkenzernen eine höchst |lei- 
stungsfähige industrielle Produktion 
von Massenkultur aufgebaut worden 
ist, die ideell vielschichtig in alle Be- 
reiche des täglichen Lebens einfließt. In 
einer bisher nie gekannten Flut von 
Bildzeichen aller Art hat dabei gerade 
das Graphic Design im Fernsehen eine 
besondere Bedeutung erlangt, wobei 
seine ÖGestaltungs- und Funktionsme- 
chanismen vorrangig aus der kommer- 
ziellen Gebrauchsgrafik erwachsen. 

In Wechselwirkung zur Internationali- 
sierung der Wirtschaft hat sich schon 
seit den sechziger Jahren auch ein Sy- 
stem der kulturellen Massenkommuni- 
kation entwickelt. Kommerzielle Ge- 
brauchsgrafik bildet innerhalb dieser 
Prozesse zugleich einen wichtigen kul- 


turellen Stimulater. Sie ist ein bildhaf- 
ter Ausdrucksträger, der mit der zuneh- 
menden Vergesellschaftung der Pro- 
duktion und der Tendenz der weltwei- 
ten Annäherung kultureller Bedürfnis- 
se im Imperialismus einhergeht, 
Neben ihrer ökonomischen Funktion 
bei der Verwandlung von Waren in 
Geldkapital erweitert sich der Einfluß- 
bereich der Werbung als zentraler Fak- 
tor der Lenkung von Bedürfnissen, der 
Beeinflussung von Lebensweisen und 
Gewohnheiten, sozialen Verhaltenswei- 
sen und nicht zuletzt ästhetisch-künst- 
lerischen Wertvorstellungen. 

In dem beschleunigten Prozeß der Ver- 
gesellschaftung der Produktions- und 
Reproduktionsbedingungen sowie der 
fortschreitenden Ausbreitung der groß- 
städtischen Lebensweise im Imperialis- 
mus wird die komplizierte Struktur so- 
zialer Beziehungen und Verhältnisse 
immer schwerer durchschaubar. Die 
durch die Bildwelt der Werbung — im 
weitesten Sinne verstanden — verbrei- 
teten kulturellen Formen kommen den 
Bedürfnissen nach Örientierungshilfen 
für individuelles Gruppenverhalten ent- 
gegen, vermitteln Interpretationen und 
Deutungen, die aber meist nicht in die 
Tiefe gesellschaftlicher Problematik ge- 
hen. 

Die zunehmende ökonomische Verzah- 
nung der transnationalen Medienkon- 
zerne mit den großen internationalen 
Werbeagenturen schafft viele neue po- 
puläre Bildfermen, die in ihrem operao- 
tiven Charakter weit über die Möglich- 
keiten der traditionellen Gebrauchsgro- 
fik hinausgehen. Die betrifft unter an- 
derem die Durchdringung von \Wer- 
bung und populärer Bildwelt, die durch 
die Bildung von medialen Verbundssy- 
stemen gefördert wird. Bestimmte 
Trends und modische Themen werden 
mit ihren auf Effekt ausgerichteten Bild- 
symbolen und Schemata, wie zum Bei- 
spiel die „Disko-Welle" und der 
„ocience-Fictioen-Boom”, von Medien, 
wie Fernsehen und Zeitschriften, Ta- 
schenbüchern sowie Konsumgüter- und 
Dienstleistungsindustrien, komplex ver- 
marktet. Die Realisierung idolhafter 
Symbolgestalten und Zeichen für ver- 
schiedene Wahrnehmungsarten ent- 
spricht der Wirkungsweise einer Mixed- 
Media-Show, die synästhetisch wirkt, 
mehrere Sinne anspricht, Dieser Pro- 
zeß ist generationsübergreifend und 


Fernsehen 
der DDR 
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schließt die Kinderkultur ein,! wobei 
nicht übersehen werden darf, daß sich 
trotz der Kommerzialisierung auch in 
diesem Bereich der Einfluß sehr unter- 
schiedlicher kultureller Klassenlinien 
bemerkbar macht, zum Beispiel auch 
Symbole der neuen demokratischen Be- 
wegungen an Einfluß gewinnen. 
Einige Trends, Moden und Stile dieser 
Massenkultur werden auch vom sozia- 
listischen Fernsehen kreativ angeeig- 
net. Wichtig ist die Einbindung dieser 
Einflüsse in den eigenen ästhetisch- 
ideologischen Kontext, dessen Wir- 
kungsmechanismen dann letztlich die 
Rezeption bestimmen. Dabei kommt es 
vor allem auf die zunehmende Aus- 
schöpfung der eigenen Fähigkeiten 
und Voraussetzungen an. Die Fernseh- 
grafik als spezifische und unvergleich- 
bar massenhaft wirkende Form der Ge- 
brauchsgrafik hat eine wichtige ideclo- 
gische und kulturelle Funktion zur Ent- 
wicklung der sozialistischen Massenkul- 
tur und Lebensweise zu erfüllen, auch 
grenzüberschreitend vermittelt sie Wer- 
te des sozialistischen Gesellschaftsmo- 
dells, wie das kaum einem anderen 
Medium möglich ist. 

Das Graphic Design im Fernsehen der 
DDR ist auf diesem Wege seit Beginn 
der achtziger Jahre deutlich vorange- 
kommen, Dafür stehen eigenständige 
Erscheinungsbilder des 1. und des 2. 
Programms, interessante und abwechs- 
lungsreiche Kennungen für verschiede- 
ne Sendungen? sowie variable Gestal- 
tungen für die aktuellen Beiträge der 
Programmbereiche, 

Der Charakter dieser Zeichenproduk- 
tion wird beeinflußt von verschiedenen 
Zeichensystemen der sozialen und kul- 
turellen Kommunikation und wirkt an- 
regend auf diese zurück. Fernsehgrafik 
ist als kulturelles Verständigungsmu- 
ster stets auch eine Ausdrucksform des 
historisch gewachsenen Charakters der 
menschlichen Sinnestätigkeit. Als zeit- 
bezogene ikonische Symbolwelt ist sie 
Bestandteil der durch materielle gesell- 
schaftliche Produktion hervorgebrachten 
Welt gegenständlicher Bedeutungshaf- 
tigkeit, die sie mit ihren Mitteln ständig 
erneuert und mitformt. In den Metho- 
den, Verfahren und Techniken der ge- 
stalthaften Formierung von üästheti- 
schen Sinnansprüchen in der Fernseh- 
grafik haben sich in den letzten Jahren 
entscheidende Wandlungen vollzogen. 
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Wandlungen in der Produktionsform 

Graphic Design im Fernsehen ist heute 
Bestandteil eines kollektiven Schaffens- 
prozesses, der sich nach den Gesetzen 
industriemäßiger Produktion vollzieht 
Die Arbeit der Produzenten, der Redak- 
teure, Grafiker, Bühnenbildner, Kame- 
roleute usw. sowie die Nutzung der 
Ausstattungen, Werkstätten, Studios, 
der technischen Anlagen, Kameras und 
Öeräte werden 
halb eines technologischen Ablaufs ge- 


elektronischen inner- 
plant und koordiniert. 

Die konkreten Aufgabenstellungen er- 
wachsen aus der Vielfalt der Sendun- 
gen solcher Programmbereiche, wie Un- 
terhaltung, Publizistik, Sport, Kunst, 
Jugendfernsehen, Programmdirektion, 
Entsprechend der Funktion und dem 
Anliegen der jeweiligen Sendung be- 
dienen sich die Programmbereiche un- 
terschiedlicher künstlerischer Mittel und 
Techniken, die durh den Bereich 
„Künstlerische Gestaltung” erbracht 
werden. In ihm arbeiten Grafiker, Sze- 
nenbildner, Formgestalter, 
te, Fotografen, Schnittmeister, 


Kameraleu- 
Wode- 
gestalter, Maskenbildner, Animations- 
filmer usw, kooperativ zusammen, Ne- 
ben der konkreten Abstimmung bei der 
Gestaltung einzelner Aufträge wird die 
interdisziplinäre Zusammenarbeit stän- 
dig bei langfristigen Aufgaben gefor- 
dert und intensiviert. Vom Ergebnis 
bzw. Erfolg dieser Gemeinschaftsarbeit 
wird die visuelle Ausstrahlungskraft des 
Erscheinungsbildes des DDR-Fernse- 
hens als einer übergreifenden Kommu- 
nikationsform zur Vermittlung kulturel- 
ler Identität mitbestimmt. 
aller künstleri- 
schen Bereiche unter einer konzeptio- 
nellen Leitung schlug sich besonders in 


wesentlich 
Das Zusammenwirken 


den letzten Jahren in vielen gelunge- 
nen bildhaften Ensemblewirkungen nie- 
der, von der Programmankündigung bis 
zu kombinatorischen Wirkungen in den 
einzelnen Sendungen, in denen sich 
Hießende Übergänge von Schrift, gra- 
fischen Strukturen, Formgestaltung und 
Szenenbild ergeben. 
Innerhalb der ästhetischen Produktiv- 
kraftentwicklung haben sich in 
achtziger Jahren gravierende Neuerun- 
gen auf dem Gebiet des grafischen 
Produktionsprozesses vollzogen. Ge- 
enüber dem statischen Epi — einer 
bemalten Pappe, die vor die Kamera 
gestellt wurde, zum Beispiel als Pro 
grammgrafik gewann immer 
die elektronische Bildgestaltung an Be- 
deutung. Sie ermöglicht die grafische 
Bildherstellung auf der Grundlage des 
medienspezifischen Prozesses der filmi- 
schen Sehweise durch die Einbezie- 
hung von Raum und Bewegung in zeit- 
lichen Abläufen. 


den 


mehr 


Computer gestatten nicht nur die digi- 
tale Bildspeicherung, die jederzeit ab- 
rufbar ist, sondern au die schnelle 
Veränderung der Bildgestaltung. Die 
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Montage, ein schon von der Avantgar- 
de bevorzugtes Gestaltungsprinzip, dos 
bereits in Fotografie und Film als viel- 
schichtige Ordnungsstruktur wirksam 
wurde, ist nun mit elektronischen Mit- 
teln möglich, Teile aus einem Bild kön- 
nen ausgeschnitten, vergrößert und ver- 
kleinert, gedehnt oder zusammenge- 
preßt und auf neue Untergründe ge- 
bracht werden. Die Kombination ver- 
schiedener Strukturen und Formen, dos 
Modifizieren durch verwischende oder 
harte Konturen werden durch Bildmi- 
scher erweitert, die Bilder zusammen- 
bringen und ineinander übergehen las- 
sen können. Die digitale Speicherung 
von Farben, die in vielen Abstufungen 
elektronisch eingestellt werden können, 
wird in ihrer Variation erweitert durch 
Farbgeneratoren, die wahlweise zwei 
verschiedene Farben mit allen Hell- 
Dunkel-Abstufungen mischen können. 
Auch dia allabendliche Wetterkarte ist 
zum Beispiel in ihrer aktuellen flexiblen 
Prozeßdarstellung als das Ergebnis 
einer elektrenischen Bildgestaltung 
präsent. 

Ganz besonders effektive Auswirkun- 
gen haben die elektronischen Möglich- 
keiten der Schriftgestaltung, die täglich 
die vielfältigsten Informationsaufgaben 
innerhalb der Programmfolge erfüllen 
muß. Gegenüber den bisherigen 
Schreibsatz- oder Fotosatztechnologien 
wurde der Charakter der Schriftherstel- 
lung durch den Einsatz von Video-Zei- 
chen-Generatoren entscheidend verän- 
dert. Es zeugt von konzeptioneller Weit- 
sicht, daß die Grafiker unter der Lei- 
tung des Chefgrafikers Horst Müller 
von Anfang an selbst den sachkundi- 
gen Umgang mit der elektronischen 
Technik vollzogen haben, Im zu Beginn 
der achtziger Jahre gegründeten elek 
tronischen Trickzentrum spezialisierten 
sich die einzelnen Mitarbeiter inzwi- 
schen schon auf verschiedene Arbeits- 
bereiche. Grafiker erweitern im Um- 
gang mit der Technik ständig den 
schöpferischen Raum bei der Gestal- 
tung neuer Zeichenvorräte und Schrift- 
informationen. Ihre Ideen werden von 
Öperateuren und Grofikassistenten zum 
großen Teil sogar life umgesetrt.’ 

Der Charakter dieses 
Produktionsprozesses fordert und prägt 
eine Vielzahl von Persönlichkeitseigen- 
schaften und Fähigkeiten, die hohe An- 
forderungen an die kreative kooperati- 
ve Arbeit stellen. Die Produktion „am 
laufenden Band”, die durch den per- 
manenten aktuellen Zeitdruck geforder- 
te Effektivität, setzen besonders Flexi- 
bilität, Disziplin und Anpassungsfähig- 
keit voraus. Zugleich verwirklicht sich in 
dieser Zusammenarbeit auch die Frei- 
setzung produktiver Bedürfnisse wie 
die Freude am kollektiven Spiel- und 
Erkundungsverhalten beim 
neuer Gestaltungsvarianten und An- 
wendungsmöglichkeiten. Damit die in 
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Aus einer Tiielsequenz für 
55”, eine Sendung zum Einsatz von Schlüsseltech 
Wirt- 


anımıerleri „Favoriten 


nologien in den Bereichen der Produktion, 
schaft und Planung in der DDR 
des und Grafik: Ernst Sebalkcd 
Dos Modell eines Chips wurde mit einer Speziaäl- 
kamera (500 Bilder pro 


und in NMormolzeit (25 Bilder prä Sekunde) wieder- 


Sekunde) aufgenaommen 


gegeben (ZeitlupeneHekt} und mit anderen gro 
fischen Elementen elektranisch kombiniert. Zur Kom- 
bination wurden ein 3 D-Trickgenerätor, ein Zei- 
chengeneralöor und ein 3-Ebenen-Mischer mit Farb 


llüchengeneraton eingeselzt, 
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Szenisches Design der Sendung „Sport aktuell" 
Srenenbildner: Diands Seheunemann urid Hanne 
Iore Swlerez 

Modelle der Studisgestaltung “urden Wor einer 
elektrönıschen Kamera eingerichtel und dann digji- 
tal. gespeichert. Für die Sendung können die 
aumlichen Gestaltungswariationen ous der digita- 
len „Bibliothek" ausgewählt und zum Beispiel mit 
Bildern, Bildausschnitten und graflschen Symbolen 
5 kömbinleri werden, doß dem vwörbereiteten Hin: 
tergrund (digitales Speicherbild] ein Vordergrund 
{im Beispiel die Moderotioen) hinzugefügt wird, 
B=1]1 

Aus der VWorspannsequenz für die Kindersendung 
„Mach mit, mach’s noch, mach's besser", die im 
spielerischen 'Wetistreit den olympischen Gedanken 
vermitteln will 

Idee: Horst Müller 

Kealisation: Horst Baade 

Varianten eines. rotierenden schwarweißen Balls 
“urden elektronisch eingefärbt und mit einem Trick 
generotor die springenden Ballbewegungen künst 
lich nachempfunden. Die Bewegungsphosen und 
die anderen grafischen Details, olympische Ringe 
und Titelschrift, wurden mit elektronischer Technik 
(-Ebenen-Mischer mit 2Farbflächengenerotoren) 
kombiniert. 

iz 

„Schach aktwell” 

Gestaltung; Diang Scheungmann 

Ein Drohtmodell und in den Schottenwurf gesetzte 
Schachfiguren wurden ols Hintergrund arrangiert 


diesem Kollektiv liegenden kreativen 
Petenzen noch wirksamer zu geschlos- 
senen künstlerischen Leistungen führen 
können, die das Erscheinungsbild un- 
seres Feinsehens um viele Varianten 
bereichern, wäre sicher der Aufbau 
eines speziellen Versuchsstudios von 
großem Gewinn, in dem unabhängig 
von der Hektik der täglichen Life-Über- 
tragung experimentiert werden kann. 
Wie sich die längerfristige und experi- 
mentelle Arbeit lohnt, zeigt unter an- 
derem die ausgereifte Leistung eines 
der herausragenden Schriftgestalter 
unseres Landes. Axel Bertram hat mit 
der Schrift „videtur” eine im internatio- 
nalen Vergleich beispielhafte Lösung 
bildschirmgerechter Schriftgestaltung 
geschaffen. Sie berücksichtigt die Spezi- 
fik des gesamten Prozesses der Schrift- 
herstellung vam Entwurf über die Digi- 
talisiertung und Speicherung im Com- 
puter bis zur Wiedergabe auf dem 
Bildschirm.* 

Der Gestaltungsprozeß mit dem elek- 
tronischen System des Computers ist 
kein technisch-formeller Umsetzungs- 
prozeß, sondern kreative Produktion 
materialgebundener Sinnbildung. 

Am schwierigsten ist es, mit den ge- 
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genwärtig für die Computergrafik ge- 
gebenen Möglichkeiten die Öberflä- 
chen von Materialien in der ihrer stoff- 
lichen Struktur entsprechenden Detail- 
ausbildung wiederzugeben, Unsere 
Fernsehgrafik hat gegenwärtig nach 
nicht die Potenzen, wie sie in den ent- 
wickelten Computer-Grafik-Zentren der 
Welt bereits gegeben sind. Die Ent- 
wicklung in Richtung fernsehgrafischer 
Bildprozesse erfolgt bei uns vorrangig 
innerhalb der Kombination von Animao- 
tion und Elektronik. 

Die Computergrafik ist nicht nur das 
Ergebnis einer neuen Phase der ästhe- 
tischen Produktivkraftentwicklung des 
elektronischen Zeitalters. Sie weckt 
auch in ihrer Entsprechung zur Ärbeits- 
und Lebenswelt der Schöpfer der „Welt 
der Chips” ganz bestimmte Wahrneh- 
mungs- und Bildbedürfnisse, Das heißt, 
die technisch-sachliche Seite der Pro- 
duktivkraftentwicklung der Computer- 
grafik mit ihrem jeweiligen Stand mög- 
licher Gestaltungsverfahren bewirkt so- 
wohl auf der Seite der Produzenten als 
auch auf der Seite der Rezipienten 
neue Formen der Gestaltungs-, Erleb- 
nis- und Reflexionsfähigkeit. 

Die durch die Computer-Änimation er- 
möglichten Bildformen des Zusammen- 
spiels von Bewegung, Raum und Zeit, 
der Wiederholung und Wariation, der 
Entwicklung von Schriftgestaltungen 
oder Programmkennzeichen aus der as- 
soziativen „Fortspinnung” einzelner 
Elemente im Zeit- und Bewegungsab- 
lauf beruhen auf spezifischen wahrneh- 
mungspsychologischen Gesetzmäßig- 
keiten. Sie stellen neue Anforderungen 
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on die physiologischen Voraussetzun- 
gen der Reizverarbeitung. 

Im Zusammenspiel der visuellen Codes 
der verschiedenen Medien und Künste 
unserer Epoche gibt es vielfältige Ver- 
suche der konzentrierten Ausprägung 
bestimmter Wahrnehmungsweisen, 50 
kann man zum Beispiel seit den siebzi- 
ger Jahren in der kommerziellen Wer- 
bung einen Prozeß der Intensivierung 
der Wahrnehmung im fotagrofischen 
Bild beobachten. Neue technische Ver- 
fahren der Reproduktionstechnik, der 
Polygraphie und der Telekommunika- 
tion haben Bildübertragungstechniken 
ermöglicht, die in ihrer sinnlichen Evi- 
denz, Brennweite und dem ausgefalle- 
nen Betrachterstandpunkt weit über die 
normale menschliche Woahrnehmungs- 
erfahrung hinausgehen. 

Diese visuelle Aufladung des stoffli- 
chen Materials mit anderen Sinnes- 
empfindungen, die den Eindruck von 
Tastenempfindungen wecken oder zum 
Streicheln, Anfassen oder Zupacken an- 
regen, Assoziationen des hHörens, 
Schmeckens oder Riechens wecken, 
sind in ihren synästhetischen Wirkungs- 
weisen Ausdruck einer Konzeption ge- 
stalthafter Zeichenbildung. 

Auch einige Formen des Graphic De- 
sign im Fernsehen greifen bestimmte 
in der internationalen Bildwelt wirksa- 
me Formen der Intensivierung von 
stoffliicken. Wahrnehmungsstrukturen 
auf. So bildet zum Beispiel die Insze- 
nierung von atmosphärischen räum- 
lichen Strukturen durch den Einsatz von 
Laserlicht, Spiegeln, durchsichtigen Ma- 
teriolien oder die Einblendung von Fil- 
men mit bewegten Strukturen auf geo- 
metrischen Flächen abwechslungsreiche 
Auftakte zur Einführung in das Abend- 
programm. Mobile Stilleben aus kubi- 
schen Formen, angeleuchtete Würfel, 
Kugeln, lupen- und prismenähnliche 
kristallglasartige Gebilde erzeugen im 
Betrachter phantasievolle gegenwarts- 
bezogene Assoziationen, Flutende Be- 
leuchtungseffekte, sich durchdringen- 
de Phasen von Licht und Schatten, sich 
überschneidende Lichtkegel verleihen 
diesen mobilen „Stilleben" oft eine mo- 
gische Klarheit (Abb. 13). Neben der 
Vermittlung von Stimmungswerten, zum 
Beispiel Attraktion, Ruhe oder Festlich- 
keit, regen sie in ihrer konzentrierten 
Gestaltung den Zuschauer zu vielfälti- 
gen Gedankengängen an, schaffen 
eine Erwartungshaltung für das fol- 
gende Programm, schließen auf für die 
Information über Geschehnisse in der 
Welt. 

Viele grofische Strukturen haben als 
Einzelgebilde keine sinnträchtige Aus- 
sage. Als Bestandteile von kulturellen 
Ensembles sind sie in prozeßhafte Ab- 
läufe einbezogen. Wie die Elemente 
eines Puzzles übergreifenden Gestal- 
tungsintentionen verpflichtet sind, er- 
halten sie erst aus der Gesamtkonzep- 
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tion der Sendung ihren Sinn. Dabei 
kann die grafische Gestaltung besser 
oder schlechter als die ästhetische Quao- 
lität der Gesomtsendung sein, auch 
mehr oder weniger ihren eigenständi- 
gen geistigen Gehalt verkörpern. Im 
Ensemble der räumlichen Erlebnisein- 
heit von digital erzeugten Farbtönen, 
Buchstaben, Zahlen, Jalousien, Mode- 
design, räumlichen Strukturen mit Büh- 
nenbildeffekt, die zum Beispiel aus 
Minimodellen über die elektronische 
Kamera vergrößert werden (Abb. 5-7), 
bis hin zur Abstimmung mit der Persön- 
lichkeit des Ansagers, verschwimmen 
die grafischen Elemente mit anderen 
Bereichen des Designs. Gegenüber 
einigen in sich geschlossenen grafi- 
schen Formen, wie zum Beispiel den 
Programmepis, lassen sich auf Grund 
des medienspezifischen Schaffenspro- 
zesses viele grafische Gestaltungen 
nahtlos in der Gesamtwirkung mit an- 
deren Bereichen verquicken, zum Bei- 


13 

„Bildschirmobjekt“ 

Kollektivarbeit won Axel Bertram, Dorothea Krao 
wutschke, Manfred Kuprat, Klaus Mrozik, Wollgang 
Przibillo, Toimo-Roin Trieglaf 

Die Teilobjekte wurden in einer Moöodellwerkstati 
aus Piacryl gefertigt, das rMäumlihe Arrangement 
mit gerichtetem Effektlicht angestrahlt und won ei 
ner elektronischen Kamera aufgenommen, Präpo- 
rierte Teilfllächen können mit periellen elektroni- 
schen Werfahren ausgetastet und durch Ausschnitte 
eines Reolbildes ersetzt werden 


spiel in den Sendungen der Unterhal- 
tungskunst. 

Wie passen diese Grenzverwischungen, 
die Auflösung der Kunstgestalt in den 
werk-zentrierten Kunstbegriff, der in 
der in der kulturpolitischen Praxis aus 
der Sicht der Literatur weitgehend der 
ästhetischen Wertung auch anderen 
Kunstgattungen unterlegt wird? 

Steht unsere Gebrauchsgrafik im allge- 
meinen im Widerstreit zu den Relikten 
der klassischen Inhaltsästhetik, die 
„hohe" und „niedere” Interessen unter- 
scheidet, so gilt dies für die Fernseh- 
grafik im besonderen. 

Angesichts der Herausbildung neuer 
Differenzierungs- und Synthesepro- 
zesse, wie sie sich gegenwärtig in der 
medienspezifischen Bildgestaltung vell- 
ziehen, in denen elektronische Verfah- 
ren mit traditionellen künstlerischen 
Mitteln eine neue Symbiose eingehen, 
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ist es besonders zu begrüßen, daß un- 
sere Ästhetik einen Kunstbegriff hat, 
der neben der eigenen Leistungsfähig- 
keit der Kunst, ihrer eigenen Gesetz- 
lichkeit und spezifischen Erkenntnislei- 
stung, auch ihre Wandlungen erfaßt.” 
Die Auflistung der Grundkomponenten 
dieser Woandlungsfähigkeit - der 
Kunstgestalten, der Produktionsformen 
und Funktionen, der neuen Grenzzie- 
hungen — veranschaulicht die Frodukti- 
vität dieses erweiterten Kunstbegriffes 
für die Gestaltungsprobleme des Gra- 
phice Design im Fernsehen. Die Auf- 
arbeitung der Avantgarde, die die Fle- 
xibilität dieses Kunstbegriffs sicher we- 
sentlich bereichert hat, macht die Pa- 
rallelen wesentlicher Gestaltungs- 
grundsätze bewußt, wie Grenzverwi- 
schungen zur Technik, zur Nicht-Kunst, 
einzelner Künste zueinander usw.‘ Dies 
schließt die enorme Bedeutung einer 
Wirkungsästhetik ebenso ein wie die 
Rolle des Experiments auf der Suche 
nach neuen Syntheseformen, die der 
Synästhesie der Sinne entsprechen. 
Montage und Simultanität dienen auch 
hier der Erfahrung einer zeitbezogenen 
Lebenswelt, in der neuen Wahrneh- 
mungsweisen und Funktionsbestim- 
mungen entsprochen werden muß. 
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Der Autor dieses Beitrages entwarf 
1984 im Auftrag des VEB Typoart Dres- 
den die Schrift MINIMA für Telefonbü- 
cher, die inzwischen auch zur Anwen- 
dung gelangt (erstmals im Berliner Te- 
lefonbuch von 1986). Die besonders auf 
Materialeinsparung zielende methodi- 
sche Arbeit könnte Denkanstöße für 
viele Designbereiche geben. 


Die Entwicklung neuer Satzschriften 
strebt nach charaktervollen Ausdrucks- 
formen, wenn sie für Überschriften und 
werbliche Anwendung gedacht sind. 
Kleine Textschriften müssen vor allem 
gut lesbar sein, aber auch sie können 
emotional unterschiedlich wirken, ob- 
wohl der Leser sich dessen kaum be- 
wußt wird. An drei Beispielen möchte 
ich das erläutern (Abb. 1). 

Mit der Textschrift PUBLICA (oben} bot 
ich eine individuelle, dynamische Inter- 
pretation der Renaissance-AÄntiqua, 
Angestrebt war eine riefenlose, offene 
Form mit quten Leseeigenschaften. Da- 
zu gehörte dieschmale, gut unterscheid- 
bare Kursive zur „Auszeichnung. 

Bei der Überarbeitung der SUPER-Gro- 
tesk für Fotosatz (Mitte) suchte ich ein 
für die zwanziger Jahre typisches, funk- 
tional konstruktives Schriftbild mit Ein- 
zelformen, die sich geometrischen 
Grundformen nähern. Weil die kursiven 
Buchstaben den geradstehenden sehr 
ähnlich sind, ist die Unterscheidbarkeit 
eingeschränkt. 

Mein Entwurf der platzsparenden 
Schrift MINIMA (unten) hatte eine 
ganz andere Zielstellung. 

Wenn kurze Informationen in Telefon- 
büchern, Lexika, Registerbänden oder 
Gebrauchsanweisungen übermittelt 
werden, müssen diese vor allem lesbar 
sein, auch wenn sie noch so klein ge- 
druckt werden. Leicht erkennbare Zoh- 
len sollen Verwechslungen verhindern. 
Die genannten Druckerzeugnisse wer- 
den immer umfangreicher und müssen 
ständig aktuell sein. Das für die hohen 
Auflagen benötigte Papier ist ein volks- 
wirtschaftlicher Faktor, nicht nur in un- 
serem Land. Darum liegt es nahe, die 
typographische Gliederung und die 
satzschriften auf Möglichkeiten der Ma- 
terioleinsparung zu untersuchen. 
Darüber ergab sich folgende Aufga- 
benstellung: Entwurf einer Telefon- 
buchschrift mit geringem Platzbedarf 
und quier Lesbarkeit. 


Schriften ändern sich in ihrem Stil mit der Technik. Nicht nur die 
Technik des Schriftschöpfers, sondern auch die der Setz- und Druck- 
maschinen beeinflußt das Aussehen der Schrift. So ist es auch heute 
im Lichtsatz. Der Digiset setzt seine Schriftzeichen aus vielen kleinen 
Lichtlinien zusammen. Dabei entwickelt der Kathodenstrahl seine 
eigenen Gesetzmäßigkeiten, wie sie beim technischen Vorgang auf- 
treten. Wir überlassen die Gestaltung eines Schriftzeichens nicht dem 
Zufall der linienweisen Aufzeichnung. Besonderheiten der Auflösung 

und der runden Lichtpunkte werden durch bewußte Formgebung der 
kritischen Details berücksichtigt. Es überwiegt bei der Gestaltung die 
Freude über die vielen Vorteile, welche die Kathodenstrahltechnik 
dem Schriftschöpfer bietet. 


Schriften ändern sich in ihrem Stil mit der Technik. Nicht nur die 
Technik des Schriftschöpfers, sondern auch die der Setz- und Druck- 
maschinen beeinflußt das Aussehen der Schrift. So ist es auch heute im 
Lichtsatz.Der Digiset setzt seine Schriftzeichen aus vielen kleinen 
Lichtlinien zusammen. Dabei entwickelt der Kathodenstrahl seine 
eigenen Gesetzmäßigkeiten, wie sie beim technischen Vorgang auftre- 
ten. Wir überlassen die Gestaltung eines Schriftzeichens nicht dem Zu- | 
fall der linienweisen Aufzeichnung. Besonderheiten der Auflösung und | 
der runden Lichtpunkte werden durch bewußte Formgebung der kriti- | 
schen Details berücksichtigt. Es überwiegt bei der Gestaltung die | 
Freude über die vielen Vorteile, welche die Kathodenstrahltechnik 
dem Schriftschöpfer bietet. 


Schriften ändern sich in ihrem Stil mit der Technik. Nicht nur die 

Technik des Schriftschöpfers, sondern auch die der Setz- und Druck- 

maschinen beeinflußt das Aussehen der Schrift. So ist es auch heute | 
im Lichtsatz. Der Digiset setzt seine Schriftzeichen aus vielen kleinen | 
Lichtlinien zusammen. Dabei entwickelt der Kathodenstrahl seine 
eigenen Gesetzmäßigkeiten, wie sie beim technischen Vorgang auf- 
treten. Wir überlassen die Gestaltung eines Schriftzeichens nicht dem 
Zufall der linienweisen Aufzeichnung. Besonderheiten der Auflösung 
und der runden Lichtpunkte werden durch bewußte Formgebung der 
kritischen Details berücksichtigt. Es überwiegt bei der Gestaltung die 
Freude über die vielen Vorteile, welche die Kathodenstrahltechnik | 
dem Schriftschöpfer bietet. | 
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Zunächst war ich um eine Expertise ge- 


CAD/CAM-Technologie. 


Entwurf, hatte einen Vorteil: Das Stu- 


beten worden, um die im In- und Aus- Ergebnis: Die neue Schrift ermöglicht dium der Dokumentationen wissen- 
land dokumentierten Ergebnisse und bei Telefonbüchern eine Einsparung schaftlicher Untersuchungen regte eige- 
Erfahrungen “auszuwerten. Schließlich von etwa 30 Prozent Papier (Abb. 2: nes Ferschen an. Ich verglich viele 
wurden daraus folgende Arbeitsschritte: oben dreispaltige schmale MAXIMA, Schriften, zählte Ober- und Unterlän- 


1. Analyse von Telefonbüchern; 

2, Auswertung erreichbarer wissen- 
schaftlicher Erkenntnisse über Kriterien 
der Lesbarkeit; 

3. eigene Untersuchungen, wovon die 
Lesbarkeit schmallaufender Schriften 
abhängen könnte; 

4. Entwurf der Fotosatzschrift MINIMA,; 
5. Entwicklung der MINIMA im Betrieb 
IYPOART Dresden unter Nutzung der 


darunter vierspaltige MINIMA). Die 
MINIMA ist ebenso geeignet für Lexi- 
ka, Registerbände, Kleinanzeigen und 
Gebrauchsanweisungen. Der Export 
dieser Schrift in das nichtsozialistische 
Wirtschaftsgebiet bestätigte den inter- 
nationalen Bedarf. 

Das methodische Herangehen an die- 
se Aufgabe, ohne Arbeitsteilung von 
der Informationsbeschaffung bis zum 


gen und untersuchte Unterscheidungs- 
merkmale, skizzierte Wortsilhouetten, 
verglich Wortbilder der Antiqua mit der 
Fraktur usw. Dabei verbanden sich 
theoretische Erkenntnisse mit visuellen 
Anregungen, die für meinen Entwurf 
entscheidend waren. 

Die Orientierung auf Funktion und Ef- 
fektivität wurde in jener Zeit zusätzlich 
angeregt durch Lehrbriefe der Hoch- 
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schule für industrielle Formgestaltung 
Halle, Burg Giebichenstein, durch Pro- 
tokolle von Kolloquien und VWeranstal- 
tungen des AlF. Eine Zusammenfas- 
sung meiner Überlegungen zur Lesbar- 
keit wurde in der Zeitschrift NEUE 
WERBUNG veröffentlicht (Heft 5/1985, 
5, 44-48). Hier möchte ich nur einige 
Schlußfolgerungen erwähnen: 

Die Lesbarkeit gedruckter kurzer Mit- 
teilungen hängt ab 

- von der relativen Schriftgröße, der 
Druckwiedergabe und dem Kontrast 
der Schrift zum Zeichenträger, 

- von der Erkennbarkeit und Uhnter- 
scheidbarkeit der Buchstaben und der 
Wortsilhouetten, 

- vom ausreichenden Wort- und Zei- 
lenabstand. 

Bei schmalen Schriften sollte ein Über- 
wiegen statischer Elemente und eine zu 
enge Rasterwirkung vermieden werden, 
Die Argumentation im Werbetext zur 
MINIMA (Abb. 3) und der Ausschnitt 
aus einer Expertise von Albert Kapr 
(Abb, 4) geben weitere Erläuterungen. 
Die Nutzung der CAD-Technologie er- 
möglichte die Entwicklung der MINIMA 


50 klein und platzsparend wie möglich, so gut lesbar wie nötig 
muß eine Schrift sein, die für Telefon- und Adreßbücher, für 


Lexika und Landkarten-Register gedacht ist. 


Die Minima kann als zweckbetonte Neuentwicklung auf kalligrafische 
Originalität verzichten. Wichtig ist, daß die Buchstaben und die 
Ziffern auch Im 6-Punkt-Grad gut zu erkennen und vonelnander 


zu unterscheiden sind. 


le schmaler eine Schrift ist, um so mehr führt die enge Reihung 


zu einer Angleichung der Einzelformen. 


Die Minima lockert die Folge senkrechter Striche durch die schräge 
Linienführung der Buchstaben a, e und 3 auf, 

Das | kann nicht mit dem großen | verwechselt werden. 

[ und ß mit Unterlänge machen die Wortsilhouetten charakteristischer. 


mager und halbfett in relativ kurzer 
Zeit. Da diese Schrift für das Digiset- 
System gedacht war, mußte ich jeden 
Buchstaben in dem gegebenen groben 
Raster zeichnen (Abb. 5) und die dabei 
entstehende „Treppenwirkung”" berück- 
sichtigen, um in der Form unangeneh- 
me „Brühe” zu vermeiden, Ähnliche Ar- 
beitsbedingungen gibt es bei Schrift- 
entwürfen für Bildschirme, Thermo- 
druck-Schreibmaschinen oder für das 
Fernsehen.* 

Die vom Designer angefertigte Ent- 
wurfszeichnung wird digitalisiert, dos 
heißt die formbestimmenden Meßwerte 
der x- und y-Achsen werden mit einem 
Sensor erfaßt und im Rechner gespei- 
chert. Diese Maße beziehen sich auf 
die linke Vorweite, mit einem kleinen 
Achsenkreuz gekennzeichnet. Eine ge- 
rade Kontur ist mit Änfangs- und End- 
punkt darstellbar, Gekrümmte Linien 
benötigen mehrere Meßpunkte. Glei- 
che Formen in verschiedenen Buchsta- 
ben können als Komplex gespeichert 
werden. Mit komplizierten Rechenope- 
rationen „harmonisiert" der elektroni- 
sche Rechner die gekrümmten Kontu- 


ren, die er über ein Zeichengerät aus- 
gibt (Abb. 6), wir sehen links die Adres- 
sierung mit den erforderlichen Kurzzei- 
chen. Die kleinen Ächsenkreuze fixie- 
ren die Vor- und Nachweite, die den 
Buchstabenabstand festlegen. Alle 
Meßwertpunkte sind gekennzeichnet in 
der Reihenfolge ihrer Erfassung, jeder 
zehnte markiert mit einer Ziffer, 

Das rechnergestützte Zeichengerät 
kann die gespeicherten Konturen auch 
in eine Doppelschichtfolie schneiden, 
die als Reproduktionsvorlage die ver- 
kleinerte, flächige Wiedergabe der 
Schrift ermöglicht, 

Der Designer muß lernen, an einer 
Kontur mit 140 Millimiter hohen Groß- 
buchstaben zu korrigieren, wos er an 
einer 2 Millimeter kleinen Satzprobe 
als verbesserungsbedürftig empfindet. 
Solche Korrekturrunden im Dialog von 
Designer und Digitalisierer mit der 
elektronischen Zeichenanlage wären so 
schnell denkbar, daß dem Entwerfer der 
zeitliche Abstand fehlen würde, um kri- 
tisch urteilen und Formen verbessern 
zu können. Durch den Wechsel in der 
Bearbeitung verschiedener Schriften 


Aus einer Expertise zur Minima: 
Lesbarkeit als Maß der Zweckmäßigkeit der visuellen Gedanken- 


übertragung bezieht sich Immer auf eine spezifische Situation 


und einen konkreten Text. Was In der belletristischen Literatur 
schön und richtig Ist, kann In der Zeitung schlecht lesbar und 
falsch seln. Der schwedische Lesbarkeitsforscher Bror Zachrisson 


meint mit dem Begriff «Kongenialltät», die Schrift müsse dem 


Text angemessen seln. 


Der Künstler und Typoart können den Anwendern eine Schrift 


anbieten, die ästhetisch und technologisch verantwortungsbewußt 


gestaltet, geeignet ist, bel kurzen informativen Texten Platz und 


Die Ziffern sind auch In der halbfetten Auszeichnung gut voneinander 


zu unterschelden. 


Prof. Dr. Albert Kapr 


Die Minima ist in Strichstärke und Linienführung auf das Raster 
des Digiset-Systems abgestimmt. Sie läuft schmal, ohne zusammen- 
gedrängt zu erscheinen. Sie wirkt größer als Ihr jewelllger Grad, 

weil die Öber- und Unterlängen auf minimale Werte verringert 


wurden. 


Diese Schrift ermöglicht den Anwendern, ohne Einschränkung der 
Lesbarkeit Papler elnzusparen, wo mit kleiner Satztype kurze 
Informationen übermittelt werden sollen, also auch bei Gebrauchs- 


anwelsungen und Werbetexten. 
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Papier zu sparen. Sie wirkt wesentlich größer als Ihr Schriftgrad 
und bleibt auch in kleinen Graden relativ gut lesbar, 
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MIMELA 101 
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MAXIMA eng schmal normal breit 

mager ÖHamburgeions OHamburgefons OHamburgefons OHamburgefons 
gewöhnlich OHamburgefons OHamburgefons OHamburgefons OHamburgefons 
halbfett OHamburgefons OHamburgefons OHamburgefons OHamburgefons 
3/4-fett OHamburgefons OHamburgefons OHamburgefons Okamburgefons 
fett OHamburgefons OHamburgefons 

extrafett OHamburgefons 


Gute Buchstaben bestehen nur scheinbar allein aus ihrem Liniengefüge. Nicht alle erkennen die Bedeutung 
der Innenformen, der Negativformen, der weißen Flächenausschnitte innerhalb der Buchstaben also, Ein voll 
endeter Buchstabe zeigt auch schöne Innenformen. Ebenso wie die schwarze Gestalt schöne Bewegungen 
und Umrisse zeigen muß, müssen auch die weißen Innenformen eine unverworrene, einfache, edle Gestalt 
haben. Oft liegt es nur an der unbeobachteten und daher mangelhaften Innenform, wenn ein Buchstabe nicht 
befriedigt. Es sind nicht nur wohlabgewogene Breitenverhältnisse der Kleinbuchstaben untereinander, die 
den Wert einer guten Schrift ausmachen. Genau so wichtig sind die zurn-Höhe genau passenden Abmessun- 
gen der Ober-und der Unterlängen und die Höhe und Strichstärke der zugehörigen Großbuchstaben. Die 
Ober-und Unterlängen einer Schrift erzeugen die charakteristischen Wortumrisse. Sie entscheiden mit 

über die gute Leserlichkeit. Je kürzer die Öber-und Unterlängen sind, umso formloser wird der Wortumriß. 
Hüten wir uns also vor derartigen Übertreibungen. Eins der Kennzeichen der Schönheit ist Klarheit und Deut- 
lichkeit. Die Deutlichkeit nimmt ab, wenn wir die Ober-und Unterlängen kürzen. Es gibt keine Regel über das 
«richtige» Größenverhältnis eines h und eines p zur n-Höhe. Es ist in allen Schriften ein wenig anders. Auch 


Gute Buchstaben bestehen nur scheinbar allein aus ihrem Liniengefüge. Nicht alle erkennen die Bedeutung 
der Innenformen, der Negativformen, der weißen Flächenausschnitte innerhalb der Buchstaben also. Ein voll 
endeter Buchstabe zeigt auch schöne Innenformen. Ebenso wie die schwarze Gestalt schöne Bewegungen 
und Umrisse zeigen muß, müssen auch die weißen Innenformen eine unverworrene, einfache, edle Gestalt 
haben. Oft liegt es nur an der unbeobachteten und daher mangelhaften Innenform, wenn ein Buchstabe nicht 
befriedigt. Es sind nicht nur wohlabgewogene Breitenverhältnisse der Kleinbuchstaben untereinander, die 
den Wert einer guten Schrift ausmachen. Genau so wichtig sind die zurn-Höhe genau passenden Abmessun- 
gen der Ober-und der Unterlängen und die Höhe und Strichstärke der zugehörigen Großbuchstaben. Die 
Ober-und Unterlängen einer Schrift erzeugen die charakteristischen Wortumrisse. Sie entscheiden mit 

über die gute Leserlichkeit. Je kürzer die Ober-und Unterlängen sind, umso formloser wird der Wortumriß,. 
Hüten wir uns also vor derartigen Übertreibungen. Eins der Kennzeichen der Schönheit ist Klarheit und Deut- 
lichkeit. Die Deutlichkeit nimmt ab, wenn wir die Ober-und Unterlängen kürzen. Es gibt keine Regel über das 
«richtige» Größenverhältnis eines h und eines p zur n-Höhe. Es ist in allen Schriften ein wenig anders. Auch 
kann es immer durch ein so einfaches Maßverhältnis wie I:| oder 2:3 ausgedrückt werden. Theorien hier- 
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entsteht dieses Problem nicht. Wichtig 
ist, daß die CAD-Technik dem Designer 
hilft, die handwerkliche Arbeit auf ein 
Minimum zu reduzieren, um sich um so 
mehr auf schöpferisch-gestalterische 
Aufgaben konzentrieren zu können, 

Für die Planung von Schriftfamilien in 
Fettenabstufungen in unterschiedlichen 
Breiten bieten elektronische Modifika- 
tionsproben (Abb. 7) eine wichtige Ent- 
scheidungshilfe. Die Ausgabe von Kon- 
turenzeichnungen in diesen Varianten 
ist geeignete Grundlage zur ästheti- 
schen Überarbeitung durch den Desi- 
gner, Auch in der satztechnischen An- 
wendung der Schrift ist eine elektroni- 
sche Modifikation möglich, zum Bei- 
spiel das Verschmälern, Verbreitern 
oder das Schräglegen. Verringert man 
nur die Buchstabenabstände, so kann 
dies der Veränderung unserer Lesege- 
wohnheit entsprechen, Abbildung 8 
zeigt die Schrift TIMES oben normal, 


darunter enger gesetzt, wobei die 
Wortsilhouetten sich angenehm schlie- 
Ben {Beispiel der H. Berthold AG, Ber- 
lin (West)). 

Die elektronische Verschmälerung ist 
auf den Abbildungen $ und 10 wieder- 
gegeben. Die Vergrößerung der &- 
Punkt MAXIMA (Abb. 9 oben) und ihrer 
elektronischen Verschmälerung (darun- 
ter) beweist die Fragwürdigkeit dieses 
Verfahrens: Die Senkrechten werden 
im Verhältnis zu den Woogerechten zu 
dünn, die schmale Schrift wirkt unaus- 
geglichen und unruhig. 

Die als schmale Schrift entworfene 
MINIMA (unten) erscheint größer, läuft 
schmaler und ist ausgewogener. 

Zwei Beispiele aus Zeitschriften (Abb. 
10) belegen, daß eine elektronische 
Verschmölerung bei kurzen Zeilen im 
Flattersatz vertretbar ist, nicht aber bei 
längeren Texten. Verantwortungsbe- 
wußte Arbeitsvorbereiter in den Text- 


Schriften ändern sich in ihrem Stil mit der Technik. Nicht nur die 
Technik des Schriftschöpfers, sondern auch die der Setz- und Druck- 
maschinen beeinflußt das Aussehen der Schrift. 


Schriften ändern sich in ihrem Stil mit der Technik. Nicht nur die 
Technik des Schriftschöpfers, sondern auch die der $etz- und Druck- 
maschinen beeinflußt das Aussehen der Schrift. 


Schriften ändern sich in ihrem Stil mit der Technik. Nicht nur die 
Technik des Schriftschöpfers, sondern auch die der Setz- und Druck- 
maschinen beeinflußt das Aussehen der Schrift. 
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10,00 Nechrichten 
10.10 Programmhinweise 


Thema 3: Intensivierung 
ein rewolutionärer Fruzeß 


Er 


im Versuch 2 zerlegen wır. eın Strahlenbundel 
ın seine Spektrallärben, und messen wie ım 
Versuch 1 mit einem Thermometer diesma! 
die Temperaturen in den verschiedenen Farb- 
bereichen des Spektrums. Dabeı vergessen 
wir auch nicht den unserem Auge unsicht 
baren Teil des Infrarot. Notwert die Ergebnisse 


10.15 Schulftunk 
‚Johann Philipp Reıs 
Erfinder des Telefons 
10,6 c Ein musikalischer 
Fund 
Franz Liszt und sen 3. Kla 
nerköonzert ın 1-Moll 
12.00 «im Kleines 
Ürchesterkongert 
13.0 Nachrichten 
13.6 Aus dem Zeitgeschehen 


11 RADIO DDR II - 
Mitschnitt- 
Service: 
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18.0 Nachrichten, Kommentar, 


Aus dem Zeitgeschehen 
18.15 (ID Klaviermusik 
13.0 Nachrichten 


19.05-24.00 m 
Helsinkier Abend 
Aedaktıon: Marianne 


Thoms, Vers Pilz und 
Stefan Amzoll 


196 Gruß an Berlin 
Überbürgermeister 
Aaımo Ilaskmi 


auf den beigefügten Zettein 
Fur das drifte Experiment bengtigen wir eine 
etwas komplineriere Apparatur (Abb. 2] Der 
Chemie- oder Fhysiklehrer wird euch be- 
stimmt beim Bau heilen. Mit dieser Worrich 
tung messen wir die Wirkung des eintallen- 
den Strahlungsstromes won der Sonne an- 
hand der Ausdehnung des im Reagenzglas 
befindlichen Gases. Beachtet den Flussig- 
keitsstand ın der Kapillare, wenn das 
Reagenzglas a) hinter dem Schlitz bj im 
Schatten des Karlons liegt. 
Eıne ähnliche Arbeitsweise ermöglicht die 
Anordnung ım Versuch 4. Mit einem lotogra 
fischen Belichtungsmesser stellen wir den 
eintallenden Strahlungsstrom der Sonne zu 
unterschiedlichen Tageszeiten bei verschie 
10 
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verarbeitungszentren lehnen deshalb 
solche nachträglichen Modifikationen 
ab. Sie sollten den Schriftherstellern 
vorbehalten bleiben. 

Die Entwicklung der MINIMA als 
schmale und platzsparende Satzschrift 
diente auch dem Ziel, solchen Modifi- 
kationen entgegenzuwirken. Möglicher- 
weise wäre sie in einer etwas weniger 
schmalen Wariante auch für längere 
Texte in Zeitschriften, Prospekten und 
Broschüren geeignet. Das Probewort in 
drei Strichstärken (Abb. 11) habe ich 
zur Ausführung angeboten. Denn ich 
glaube, jeder Designer ist verpflichtet, 
mit seinen Entwürfen über Hersteller- 
aufträge hinaus Angebote zu machen, 
wenn er von ihrer Zweckmäßigkeit 
überzeugt ist. 

Heute weiß ich: Eine papiersparende 
Schrift hätte früher entwickelt werden 
können. Vielen war lange vorher be- 
kannt, doß Papier knapper und teurer 
würde. Wie viele Tonnen Rohstoff hät- 
ten schon gespart oder für andere 
Druckerzeugnisse eingesetzt werden 
können! 

Mindestens drei Fragen drängen sich 
beim Weiterdenken auf: Soll der De- 
signer warten, bis seine Erfindergabe 
durch einen offiziell geplanten Auftrag 
„starthilfe" erhält? Kann eine ange- 
messene materielle Erfolgsbeteiligung 
in einer auf Leistung orientierten Ge- 
sellschaft abgelehnt werden? Wenn von 
einigen Institutionen hochdotierte Wett- 
bewerbe ausgeschrieben werden, so ist 
dies sicher ein Weg zum Erfolg, die 
Neuerer-Vereinbarung wäre ein zwei- 
ter, haben wir damit alle Möglichkeiten 
sinnvoller Stimulation genutzt? 


* Hier sei auf die won Axel Bertram entworfene 
Schrift videtur verwiesen: siehe ouch den Beitrag 
von J. Sladek in diesem Heft. 


Hamburgefons 
Hamburgefons 
Hamburgefons 
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Berlin-Souvenirs 


Rosemarie Schreiber 


Das 750jährige Stadtjubiläum Berlins 
war Anlaß für die Studenten der Kunst- 
hochschule Berlin, funktional-ästheti- 
sche Ideen für Souvenirs zu entwickeln, 
die dem Üblichen, Einfallslosen auf 
diesem Produktfeld entgegentreten. 
Wir stellen einige der besten Arbeiten 
vor, die inzwischen teilweise in Serie 
produziert werden. Kein Produzent fand 
sich bisher für das Berlin-Puzzle, das 
wir in einer Beifügung zu diesem Heft 
als Vorlage zum Selbstanfertigen ver- 
öffentlichen. 


Von Studenten der Kunsthochschule 
Berlin wird allgemein erwartet, daß sie 
es lernen, Bilder zu malen, Bücher zu 
illustrieren oder Plastiken aufzustellen. 
Was dort außerdem geschieht, wissen 
vor allem diejenigen, die uns im Som- 
mer alljährlich zu den „Tagen der of- 
fenen Tür" besuchen. Sie kennen das 
breite Ausbildungsspektrum der Hoch- 
schule genauer, wissen, daß sich die 
Fachgebiete Keramik, Mode, Textil und 
Formgestaltung mit der Entwicklung 
von Produkten befassen, die unsere 
nächste Umgebung, die Bekleidung, 
ebenso betreffen wie unsere Wohn- und 
Arbeitsumwelt. Noch sichtbarer wird 
das Profil aller Fachgebiete der Kunst- 
hochschule Berlin gewiß im Dezember 
dieses Jchres bei der anläßlich ihres 
vierzigjührigen Bestehens geplanten 
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Skirzenlalge zum Entwurfs Ausgangspunkt „Stodi- 
ansicht Berlin": Erprobung grafischer und maleri- 
scher Mittel als Vorbereitung zu einem Textilentwurf 
Gestalter: Iris Teubner, 4. Studienjahr, Kunsthoch- 
schule Berlin 


„ 

T-Shirt mit Hächigem bzw. placiertem Aufdruck 
Gestalter: Iris Teubrier, 4 Studienjahr, Kunsthach 
schule Berlin 

Hersteller: WEB Trikotex, Wittgensdorf 

[or 

Schriftzug „Berlin“ 

Gestalter: Antje Heinrichs, 4 Studienjahr, Kunst 


hachschule Berlin 
4 
Entwurlsyorionten 


I} 

Geschenkpapier 

(bisher nicht produziert) 
fi 


Fragung auf Lederwaren 
Hersteller: kKombinot Lederwaren Aktuell, Leipzig, 
1935 
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Aufdruck auf T-Shirts 

Hersteller: WEB OTB „Einst Lück”, 'Wiltsiock, 1967 
[3 

Goidentuch 

Gestalter; Ulla Heinicer, 4 
kochschuls Berlin, 19845 
Hersteller; WEB Textilwerke Wedru, 1987 


[5 


Studienjahr, Kunst- 


Seiedlentuch 
Gestalter: 4 


Kerstin Böttger, 4. Studienjahr, Kunst- 


hochschule Berlin, 198% 
Hersteller: WEB Texlilwerke Wedru, 1967 


Ausstellung am Berliner Fernsehturm, 
Seit Gründung der Weißenseer Hoch- 
schule fanden wichtige gesellschaftliche 
Ereignisse der DDR und Berlins stets 
im Lehrprozeß ihre besondere Berück- 
sichtigung, waren Anlaß für vielfältige 
Studienaufgaben. Das war sc 1973 bei 
den Weltfestspielen in Berlin, als die 
Kunsthochschule einen großen Teil der 
Plakatwerbung und Souvenirausstat- 
tung übernommen hatte, zeigte sich 
zum Beispiel im Aufruf zum Berliner 
U-Bahn-Plokatwettbewerb „Frieden der 
Welt" (form-+zweck 1/1984, 5. 8-10) 
und setzt sich nun mit dem Beitrag der 
Hochschule zur Gestaltung eines Sou- 
venirangebots zum 750jährigen Stadt- 
gründungsjubiläum von Berlin fort. 

Begeistert waren die Studenten zu- 
nächst nicht, als im Zusammenhang mit 
einer seriösen künstlerisch-gestalteri- 
schen Aufgabenstellung der Begriff 
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10-12 
Berlin-Impressionen fi Lollagen führ Poster, Wer- 
packung, Tücher, T-Shirts und weiteres 


Gestalter: Andres Wogel, 4. Studienjahr, Kunst» 
hachschule Berlin, 1984 

jDısher nicht produziert) 

13 

Schmuckbrosche aus Metall mit Berliner Brücken- 
mot 


Gestalter: Christine Wiemer, 4. Studienjahr, Kunst- 
hochschule Berlin, 1984 
(bisher nicht produziert) 


11 


„Souvenir" fiel, ist er doch befrachtet 
mit Vorstellungen van Kitsch und fal- 
schem Kunstgewerbe, von Wegwertar- 
tikeln und Verlegenheitsgeschenken 
mit Ändenkencharakter. 

All das sollte aber natürlich nicht ent- 
stehen, sondern Alternativen dazu: 
Serienerzeugnisse in hochwertigem 
Material und qualitätvoller Gestaltung, 
Produkte, deren Erinnerungswert nicht 
drastisch ins Auge fällt, die man sieht, 
sich aber nicht „übersieht". Wir stellten 
uns Konsumgüter vor, die gern und 
über einen längeren Zeitraum (also 
über das Berlin-Jubiläum hinaus) be- 
nutzt werden können, die vielleicht so- 
gar erst auf den zweiten Blick als 
„Gruß aus Berlin” zu erkennen sind. 
Zunächst war es nötig, die Aufgabe 
methodisch einzugrenzen: 

1. nach Verbrauchergruppen, 

das heißt, es mußte ein Angebot für 
Berlin-Besucher jeden Alters entwickelt 
werden, für Kinder, Jugendliche und Er- 
wachsene, Daraus resultierten 

2. unterschiedliche Inhalte und Sorti- 
mentsgruppen, 

die Palette reichte von preiswerten 
Kleinerzeugnissen bis zu hochwertigen 
Lederwaren und umfaßte zum Beispiel 
Spielideen, Modeschmuck und Anstek- 
ker ebenso‘ wie Druckentwürfe für 
T-Shirts und Seidentücher. Das alles 
erforderte ein möglichst 

3. einheitliches Farb- und Formkonzept, 
damit auch sehr unterschiedliche Er- 
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zeugnisse als 
kannt werden Dabei wurde 
auf die Berliner Wappenfarben Bezug 
genommen und auf den Schriftzug 
„Berlin” in verschiedenen Ausführun- 
gen. 

Eine solche gestalterische Aufgabe, die 
sich bei ihrer Umsetzung in Größenord- 
nungen von einigen Hunderttausend 
Produkten bewegt, mußte mit großer 
Verantwortung vorbereitet werden. Die 
Entwurfsidee hatte von Anfang on die 
Möglichkeit ihrer seriellen Realisierung 
in sich zu tragen. 

Im Februar 1986 schlossen die Stu- 
denten ihre Entwurfsarbeit, die im Sep- 
tember begonnen hatte, termingemäß 
ab. 

Grundlage war ein Ideenwettbewerb, 
zu dem das Amt für industrielle Form- 
gestaltung und die Kunsthochschule 
gemeinsam aufgerufen hatten und der 
mit den ausgesetzten Preisen einen zu- 
sätzlichen Anreiz zur Beteiligung bilde- 
te, Zu den Preisträgern zählten am 
Ende vor allem Studenten der Fachge- 
biete Textil, Keramik und Formgestal- 
tung. Diese besten Leistungen wurden 
von einer Fachjury, bestehend aus Ver- 
tretern des AlF, des VBK-DDR, der 
Kunsthochschule und der Industrie, er- 
mittelt. 

Die nächste Entscheidungsrunde galt 
der seriellen Realisierung der Entwür- 
fe: die Chefgestalter der Kombinate 
des Ministeriums für Leichtindustrie, 


können. 
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Betreuer aller vorgestellten Arbeiten: Max 


Schneider, 


Görner, 
Schreiber 


Ursula 


Rasemarie 


Vertreter der territorial geleiteten In- 
dustrie und vieler einzelner Betriebe, 
Mitarbeiter des Magistrats von Berlin 
wichtiger Handelseinrichtungen 
kamen in die Hochschule, um wie auf 
einer „Ideenbörse" geeignete Vorschlä- 
ge für ihr Produktionsprofil auszuwäh- 
len bzw. um sich mit uns über weitere 
Erzeugnisentwicklungen zu beraten. 
Nur drei Wochen danach liefen die 
Vorbereitungen für die Produktion der 
ausgewählten Entwürfe an. 


und 


Wie groß die Zahl der aus dem Stu- 
dentenwettbewerb hervorgegangenen 
produzierten Souvenir-Ärtikel ist, kann 
nicht genau ermittelt Fest 
steht, daß die ursprünglich geplante 
Größenordnung von 379000 Stück über- 
boten wurde — und auch nach Abschluß 
des Wettbewerbs wird in einigen Fach- 
gebieten der Kunsthochschule Berlin 
weiter an Produktent- 
wicklungen für die Hauptstadt gear- 
beitet. Ziel der Lehrenden und Studen- 


werden. 


interessanten 


14/15 
Forbkreisel (didaktisches Spielzeug) 
Aufgelegte zweifarbige Foppscheiben verdeutlichen 
beim Entwurf Abb, 14 dos Prinzip der Farbinischung. 
Gestolber Ina Gläser, 4 Studienjahr, Kunsthoch- 
schule Berlin, 1986 

(bisher nıcht produzsert) 

15117 

Berlin-Purzle 

Einfaches Legespiel für Kinder. Der Lageplon bil 
dei zugleich die Verpackung für die Puzzle-Teile, 
Geslalter: Ina Gläser, 4 


schule Berlin, 198% 


Studienjahr, Kunsthöoch- 


(bisher nicht perodurier) 


ten ist es, viele dieser Gestaltungsent- 
würfe zum Jahresende, zum Hochschul- 
iubiläum, öffentlich zu repräsentieren 
— ebenfalls in der Hoffnung, ein brei- 
tes, produktives Echo in der Industrie 
zu finden. 
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Verpacken und verkaufen 


Hanryka Milczarek/Witold J. Zaborowski, Warschau 


In Heft 4/1986 stellten wir das War- 
schauer Zentrum für Farbe, Mode und 
Formgestaltung der Chemie- und 
Leichtindustrie vor. Zum Profil der Ge- 
staltungseinrichtung zählen auch breit- 
gefücherte Leistungen im Verpackungs- 
design. Unsere Autoren schildern Prä- 
missen und Hauptzielsetzungen auf 
diesem auch in der Volksrepublik Po- 
len von den Betrieben mehr und mehr 
als für den Verkaufserfolg mitentschei- 
dend erkannten Gebiet der Produkt- 
pflege. 
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Wenn man der Frage nachgeht, warum 
Verpackung heute zunehmend an Be- 
deutung gewinnt — und weiter gewin- 
nen wird —, so besteht ein Hauptgrund 
zweifellos darin, daß mehr und mehr 
Geschäfte zur Selbstbedienung über- 
gehen. Heute bietet in Polen nur noch 
ein Drittel der Einzelhandelseinrichtun- 
gen ihre Waren in traditioneller Form, 
über den Ladentisch, an. Die Verpak- 
kung ersetzt in den Selbstbedienungs- 
geschäften den Verkäufer: je effektvol- 
ler sie auftritt, desto mehr zieht sie die 
Aufmerksamkeit des Kunden auf sich, 
wird ihr Inhalt gefragt. 

Die Einzelverpackung soll also folgende 
Bedingungen erfüllen: 

- die Ware vor Senkung der Qualität, 
vor Beschädigung oder Vernichtung 
schützen, 

—- Aufmeıksamkeit erregen, und zwar 
möglichst langfristige, wie sie durch Er- 
arbeitung des Verpackungsdesigns für 
komplexe Firmen- oder Serienerschei- 
nungsbilder angestrebt wird, 

- eine funktionelle Form haben, das 
heißt das Ausmaß muß dem Modul des 
Transportbehälters und den Warentröä- 
gern der Geschäfte angepaßt sein, die 
obere und untere Fläche sollen so ge- 
staltet werden, daß man die zum Ver- 
kauf bestimmten Erzeugnisse zum Bei- 
spiel stapeln, leicht und sicher mit der 
Hand greifen kann, 

- eine ökonomische, dem Inhalt so an- 
gepaßte Form besitzen, daß unnötiger 
„Lufttransport" vermieden wird. 

Auf die besonderen Charakteristika 
von Einzelverpackungen für festliche 
Gelegenheiten soll hier nicht einge- 
gangen werden; ihre Glaub- oder 
Fragwürdigkeit sind ein Thema für sich. 
Noch bis vor wenigen Jahren entspra- 
chen funktionales Niveau, Design und 
Herstellung von Verpackung in Polen 
nicht der allgemeinen wirtschaftlichen 
Entwicklung des Landes. Während in 
anderen, hochentwickelten Industrielön- 
dern der Anteil der Produktion von 
Verpackungen 6 bis 9 Prozent im Ver- 
hältnis zum Gesamtwert der Industrie 
betrug, betrug er in Polen nur unge- 
fähr 1,5 Prozent, Man konzentrierte sich 
vorwiegend auf die Verpackung jener 
Waren, die sie „unbedingt nötig” ha- 
ben: Erzeugnisse der Nahrungsmittel-, 
Chemie- und Arzneimittelindustrie. In 
diesen Branchen modernisierte man 
allmählich die Verpackung, vor allem 


KULTUR 


den diendd\650 1729-19870040/42 


indem man ausländische Erfahrungen 
ausnutzte, besonders auch hinsichtlich 
des Ersetzens traditioneller VWerpak- 
kungsmaterialien durch moderne wie 
zum Beispiel Kunststoff. Beim Verpak- 
kungsdesign dieser Erzeugnisse setzten 
sich bis heute die am deutlichsten sicht- 
baren Fortschritte durch. 50 zeichnen 
sich besonders die Verpackungen von 
kosmetischen Artikeln der Marke POL- 
LENA in Wettbewerben und auf Aus- 
stellungen aus. 

Wie eingangs erwähnt, hat das Zen- 
trum für Farbe und Mode der Chemie- 
und Leichtindustrie Anfang der sechzi- 
ger Jahre, also vor fast einem Viertel- 
jahrhundert, begonnen, im Bereich der 
Ästhetik von Verpackungen aktiv zu 
werden, Am Anfang standen die Ein- 
schätzung des aktuellen Zustandes 
und die Analyse der Ursachen für das 
geringe Gestaltungsniveou von Ver- 
packungen. Aus den Ergebnissen wur- 
den die Schwerpunktaufgaben zur He- 
bung der Qualität des Verpackungsde- 
signs abgeleitet: 

Zunächst sichtete und überarbeitete 
man die Firmenzeichen der Betriebe 
des Industriebereiches, Es wurde eine 
ganze Reihe von Firmenzeichen auf 
einem solch hohen ästhetischen Niveau 
erneuert, daß einige von ihnen nicht 
nur in Polen ästhetisch und kommer- 
ziell Aufmerksamkeit erlangten, son- 
dern auch in ausländischen Fachzeit- 
schriften wiederholt als beispielhaft 
veröffentlicht wurden, 

Neben dem Firmenzeichen, das als 
Hauptelement der Werbung gilt, ist der 
Firmenname die zweite wesentliche 
Komponente, die für den Hersteller 
wirbt. Ende der sechziger, Anfang der 
siebziger Jahre ging man deshalb 
daran, auch die Namen der Unterneh- 
men werbewirksamer umzuwandeln. 
Fast alle Bereiche in der Chemie- und 
Leichtindustrie erhielten aus Abkürzun- 
gen hergeleitete Bezeichnungen, die 
auch eine wirksamere grofische Gestal- 
tung ermöglichten, so tragen heute die 
Warschauer Bekleidungswerke den Na- 
men CORA, heißen die Poznaner Wer- 
ke MODENA und die Kosmetikbetriebe 
POLLENA. 1971 wurde in größerem Um- 
fang begonnen, komplexe Lösungen für 
Verpackungsgestaltungen zu erarbei- 
ten, Das hat sich bis heute zu einem 
Leistungsschwerpunkt des „Zentrums" 
entwickelt. 
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Geschenkverpackung ous Anloß der Olympiade in 
Moskau 1980 

Gestolier: Wieslaowa Cichanska 
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Firmenzeichen und grafische Kennzeichnungen für 
die Bekleidungswerke „Renoma*, „Komes", „Wor- 
mic" 

Gestalter: Zenon Nowacdi, Marla Turkowska 


Für die ästhetische Gestaltung von 
Verpackungen ist im Zentrum für Farbe, 
Mode und Formgestaltung der Chemie- 
und Leichtindustrie die „Abteilung für 
künstlerische Kundendienste” zuständig. 
Die in ihr tätigen Künstler und Form- 
gestalter sind spezialisierte Gebrauchs- 
grafiker. Sie realisieren Kundenaufträ- 
ge, die heute zunehmend auf Entwürfe 
mit komplexem Charakter abzielen, also 
eine durchgängige Gestaltung vom Fir- 
menzeichen, über die grafische Beorbei- 
tung von Betriebsnamen, den Entwurf 
von Briefpapier, Warenetiketten, Wer- 
betaschen bis zur Gestaltung der Ein- 
zelpackungen und möglichen Verpak- 
kungssonderlösungen verlangen. In 
Übereinstimmung mit internationalen 
Tendenzen auf dem Gebiet der Ver- 
packungsgestaltung erarbeiten die Ge- 
stalter dabei 

— Firmenzeichen, 

- die grafische Kennzeichnung von Be- 
triebsnamen, 

- Einzelverpackungen, 

- die Grofik von Einzel- und Sammel- 
verpackungen, 

— Verpackungselemente, Etikette, Kle- 
bezettel, Fabrikzeichen, Siegel, 

— Handelsverpackungen, Taschen, Ver- 
packungspapier, 

— Werbeflugblätter, Prospekte, Infor- 
mationstafeln, Briefpapier, Visitenkar- 
ten, Firmenaufschriften auf den Wagen, 
- innerbetriebliche Diplome, Auszeich- 
nungen. 

Zu den potentiellen Auftraggebern ge- 
hören neben den Betrieben aus dem 
Ressort der Chemie- und Leichtindustrie 
auch andere Unternehmen, die den 
Werbe- und Handlungswert der guten 
Verpackung zu schützen wissen, wie 
zum Beispiel die international bekannte 
polnische Künstlergenossenschaft „Ce- 
pelia“, aber auch ausländische Kunden. 
Die Abbildungen auf Seite 41 zeigen 
einige wenige Beispiele der im „Zen- 
trum“ entwickelten Lösungen von Ver- 
packungsgestaltung aus den letzten 
Jahren. 
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Woaschpulververpockung für die Wirtschoftschemie- 
werke „Follena-Racelbörz" 

Gestalter: Aldana Parsydio-Dawid 
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Neue 
Arbeitsform 


Wolf-Dieter Hartmann 


Seit Beginn des Jahres 1987 profiliert 
sich die Arbeitsweise des Modeinstituts 
der DDR neu. Die Leistungen der dem 
Ministerium für Leichtindustrie unter- 
stellten zentralen Gestaltungseinrich- 
tung sollen produktions- und markt- 
wirksamer, die Orientierung auf den 
Nutzer noch effektiver betrieben wer- 
den. Der neu berufene Direktor des 
Modeinstituts, vorher stellvertretender 
Direktor des Instituts für sozialistische 
Wirtschaftsführung (Leichtindustrie) an 
der Hochschule für Ökonomie „Bruno 
Leuschner“ Berlin, umreißt Zielstellun- 
gen und Methodik der neuen Arbeits- 
etappe. 


Jährliche Erneuerungsraten der Erzeug- 
nisse der Leichtindustrie zwischen % 
und 40 Prozent, bei den Sortimenten 
der Jugendmode sogar über 70 Pro- 
zent, erfordern bei sinkendem gesell- 
schaftlichen Aufwand für die Produk- 
tion mehr denn je ein innovatives De- 
sign. Das Modeinstitut der DDR stellt 
sich ganz im Sinne der Beschlüsse des 
xl. Parteitages der SED diesen höheren 
Maßstäben zur weiteren Verbesserung 
des Angebots modischer Konsumgüter. 
Im Zentrum stehen dabei folgende Auf- 
gaben: 

1. Der Abschluß von Leistungsverträ- 
gen mit allen Kombinaten der Leichtin- 
dustrie, aber auch anderen Partnern 
aus der Vorstufenindustrie, der bezirks- 
geleiteten Industrie sowie dem Handel. 
Ein erster Mustervertrag wurde mit dem 
Berliner Öberbekleidungskombinat ab- 
geschlossen. 

Bei diesen Leistungsverträgen geht es 
darum, eine schnelle und vor allem in 
die Breite wirkende industrielle Umset- 
zung moderner, anspruchsvoller Gestal- 
tungslösungen und Schnittkonstruktio- 
nen zu erreichen, die den gestiegenen 
Ansprüchen des Binnenmarktes und 
des Exports besser entsprechen. Für uns 
bedeutet das, den schöpferischen, in- 
novativen Kräften mehr Raum für den 
Designvorlauf zu verschaffen und 
gleichzeitig die aktuelle Modeentwick- 
lung unter Beachtung strenger ökono- 
mischer Prämissen im verschärften in- 
terhationalen Konkurrenzkampf zu op- 
timieren. 

Seit dem 1. Januar 1987 arbeitet das 
Modeinstitut der DDR dazu vollständig 
nach den Prinzipien der wirtschaftlichen 
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Rechnungsführung. Alle eingesetzten 
Mittel müssen erwirtschaftet werden. 
Es bedarf daher einer hohen Qualität 
unserer Angebote an die Nutzer, um 
ihren Forderungen und Wünschen zu 
entsprechen. Dos verpflichtet uns stär- 
ker einer verkaufsfähigen Produktion, 
enthebt uns aber gerade deswegen 
nicht unseres nationalen Auftrages, 
auch die Bekleidungskultur und -ästhe- 
tik weiterzuentwickeln, Auf diesem Ge- 
biet stützen wir uns auf eine langjähri- 
ge gute Zusammenarbeit mit dem AlF, 
den künstlerischen Hochschulen unse- 
rer Republik und dem ASMW. 
Zentraler Schwerpunkt im Arbeitspro- 
gramm des Modeinstituts ist auch in 
Zukunft die komplexe Gestaltung der 
Jugendmode, die zunehmende Auf- 
merksamkeit aller beteiligten Partner 
erfordert. Zu diesem Aufgabenfeld zäh- 
len die Betreuung der Jugendmodebe- 
triebe und -klubs, die Änleitung der 
Jugendforscherkollektive und die fach- 
bezogene Information des Handels. 
Weitergeführt werden auch Aufgaben- 
lösungen für gesellschaftliche Bedarfs- 
träger oder für gesellschaftlich wichtige 
Anlässe, Aktuelle Beispiele dafür sind 
die Bekleidung der Olympia-Mann- 
schaft der DDR für 1988, die neue Pio- 
nierkleidung oder die Einkleidung der 
Mannschaft des FDGB-Urlauberschiffes 
„Arkona”, 

2. Mit dem veränderten Profil der Ar- 
beitsweise ist dem Modeinstitut vom 
Minister für Leichtindustrie die Aufga- 
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be gestellt worden, auf dem Gebiet der 
Entwicklung und der Erprobung von 
Pattern-Design-Software eine führende 
Rolle einzunehmen. Ausgehend von 
der Erkenntnis, daß die komplexe Um- 
setzung der Forschungs- und Öestal- 
tungsergebnisse rationell nur durch die 
Schlüsseltechnologien gewährleistet 
werden kann, sind im Modeinstitut neu 
Design-Computer und Personalcompu- 
ter in die Arbeit einbezogen. Um ein 
hohes Entwicklungstempo des wissen- 
schaftlich-technischen Worlaufs zu si- 
chern, streben wir dabei eine enge wis- 
senschaftliche Zusammenarbeit mit 
Universitäten und Hochschulen an. 

Die Entwicklung des Modeinstituts der 
DDR zu einem Software-Zentrum für 
den Entwurf und die Konstruktion von 
Bekleidungserzeugnissen ist in engem 
Zusammenhang mit der Intensivierung 
der Arbeit einer Forschungs- und An- 
wendergemeinschaft für computerinte- 
grierte Fertigung in der Konfektion zu 
sehen. Computergestützter Entwurf für 
modische Bekleidungssortimente, dazu- 
gehörige, mit den Rechnern erarbeitete 
Konstruktionen und Schnittbilder sowie 
materialökonomische Daten werden im 
Verbund mit den in der Leichtindustrie 
bereits installierten Äggregaten zu 
einer deutlichen Leistungssteigerung 
führen. Für die Gestalter, Konstruk- 
teure, Ingenieure und Ökonomen im 
Modeinstitut der DDR erschließt sich 
mit dieser Entwicklung ein neues, inter- 
essantes Gebiet schöpferischer Aus- 
einandersetzung mit der Mode und der 
Sicherung der notwendigen Erneue- 
rungsraten in den Sortimentskomple- 
xen der Leichtindustrie unseres Landes. 
3. Vällig neue Aufgaben sind dem In- 
stitut auch auf anderen moderelevan- 
ten Forschungsgebieten gestellt. Hier- 
bei geht es sowohl um die Qualifizie- 
rung der Trendinformationen für leiten- 
de Kader und um den modischen Vor- 
lauf als auch um die Entwicklung von 
Innovations- und Designstrategien für 
die Leichtindustrie sowie die Vorstufen. 
Auf der Basis moderner rechnergestütz- 
ter Verfahren sollen Kaufmotive, Markt- 
entwicklungen und Exportchancen ano- 
Iysiert werden, die der Industrie wich- 


Aus einer Kollektion Öbertrikotagen (Frühjahr/Som- 
mer 1987), deren Fluster auf dem Computer ent: 
wickelt, auf dem Bildschirm kontrolliert und zu den 
Strickmoschinen dirigiert wurde. 

Gestaltung: Modeinstitut der DDR 
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tige Informationen über künftige 
Trends vermitteln. Hierzu zählen auch 
Analysen technologischer Trendbrüche 
und ihre Konsequenzen für die Mode- 
entwicklung und insbesondere Studien 
zur Nutzung der modernen Schlüssel- 
technolögien in der Bekleidungsindu- 
strie, Erweitert werden auch soziologi- 
sche Forschungsergebnisse sowie spe- 
zielle Studien, wie zum Beispiel für 
Sportswear. 

Immer stehen die Interessen der Nut- 
zer unserer Trendinformationen im Vor- 
dergrund, dazu werden die modernen 
Informations- und Kommunikations- 
techniken zunehmend genutzt. So wird 
der Aufbau von Datenbänken intensiv 
betrieben und unsere außerordentlich 
umfangreiche Informations- und Doku- 
mentationsabteilung leistungsfähiger 
gemacht, 

4, Erweiterte Aufgaben sind auch auf 
dem Gebiet der ÜÖffentlichkeitsarbeit, 
der Werbung, Messen und Ausstellun- 
gen zu lösen. Hierzu zählen die we- 
sentliche Verbesserung der Ausstrah- 
lung von Modeschauen durch Einrich- 
tung einer auch kommerziell arbeiten- 
den Modeagentur und die aktivere Zu- 
sammenarbeit mit den Massenmedien 
sowie eine effektivere Arbeit des Film- 
studios der Leichtindustrie auf der Basis 
moderner Videotechnik. Wesentlich grö- 
Bere Aufmerksamkeit wird in Zukunft 
auch der Publizierung der zahlreichen 
innovativen Spitzenleistungen der Kom- 
binate der Leichtindustrie vor allem auf 
internationalen Messen geschenkt, und 
die Industrie- und Handelsinformatio- 
nen des Modeinstituts werden moder- 
nisiert. 

5. Ein weiterer Aufgabenschwerpunkt 
betrifft die Weiterbildung von Fachka- 
dern, die Qualifizierung von Gestal- 
tern, Konstrukteuren und Modelleuren 
der Industrie. Dabei stützen wir uns 
auf erfahrene Gestalter und modernste 
Mittel, einschließlich Computertechnik. 
Mit der Neuprofilierung der Arbeit des 
Modeinstituts soll ein spürbarer Bei- 
trag zur Leistungssteigerung der Leicht- 
industrie geleistet werden — in einem 
Satz: Das Modeinstitut der DDR wird 
immer mehr Zentrum für innovatives 
Design, Trendinformationen, Software- 
Entwicklung, Kommunikation und Qua- | 
lifikation sein. 
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Künstliche Niere 


Matthias Meißner, Wolfgang Weiß 


Seit Anfang der siebziger Jahre werden 
im VEB Meßgerätewerk Zwönitz als ein 
Haupterzeugnis unter anderem Künstli- 
che Nieren hergestellt, im In- und Aus- 
land mittlerweile vielfach bewährte me- 
dizinische Geräte, 

Eine völlig neue Generation stellt die 
KN 501 dar, deren Entwicklung von kon- 
sequentem technischen und gestalteri- 
schen Zusammenwirken gekennzeichnet 
war, 

Konstrukteur und Designer stellen den 
Entwicklungsprozeß und die erreichten 
Ergebnisse dar, die 1985 mit der Ertei- 
lung des Prädikats „Gestalterische Spit- 
zenleistung” (SL) und einer Zielprämie 
des AlF gewürdigt wurden. 


Die Zielstellung 

Der rasch woranschreitende wissen- 
schaftlich-technische Fortschritt, vor al- 
lem in Gestalt verbesserter und vielfäl- 
tigerer Einsatzmöglichkeiten der Mikro- 
elektronik, ist für die Medizintechnik 
eine permanente und willkommene 
Herausforderung. Sind doch gerade 
hier Innovationen zum Wohle des Men- 
schen im wahrsten Sinne des Wortes 
ständig gefordert und zunehmend rea- 
lisierbar. 5o standen auch nur wenige 
Jahre nach der Einführung der Künstli- 
chen Niere KN 401 in die medizinische 
Praxis die Konstrukteure, Technologen 
und Gestalter bereits vor neuen Mög- 
lichkeiten, ein noch perfekteres, siche- 
reres, dem Patienten wie dem Personal 
ncch gerechter werdendes Gerät zu 
entwickeln. 

Aus einer umfangreichen Analyse des 
Weltstandes ergab sich zunächst die 
konzeptionelle Zielstellung nach einer 
material- und arbeitszeitsparenden 
Gerätevariante, Hierbei standen zwei 
Grundvarianten zur Auswahl: Einmal 
die, wie beim Vorgängertyp KN 401 
(Abb. 2) angewandte, Modulbauweise 
und zum anderen die Kompaktbauwei- 
se, welche sämtliche Funktionselemen- 
te integriert. 

In einer Studie zur Vorbereitung des 
A-Themas KN 501 (so die Serienbe- 
zeichnung der Neuentwicklung) wurde, 
ausgehend van den Erfahrungen über 
Material- und Arbeitszeitaufwand am 
Vorgängertyp, im Pflichtenheft ein Kom- 
paktgerät in PUR-Gehäuse-Ausführung 
konzeptionell festgelegt. Als Bedien- 


einheit sollte eine Folientastatur mit in- 
tegrierten Anzeigeelementen entste- 
hen. Diese Konzeption stellte für das 
Entwicklungs- und Konstruktionskollek- 
tiv eine Herausforderung zur Höchst- 
leistung dar, Die zahlreichen techni- 
schen Verbesserungen und die gefor- 
derte Gebrauchswerterhöhung gegen- 
über dem Vorgängertyp, die zwangs- 
läufig einen ideellen und materiellen 
Mehraufwand bei der Entwicklung zur 
Folge haben mußten, verlangten bei- 
spielsweise die konsequente ÄAnwen- 
dung der Gebrauchswert-Kosten-Äna- 
Iyse, um die Selbstkosten dennoch 
niedriger als beim abzulösenden Er- 
zeugnis zu halten. 

Ebenfalls aus dem Weltstandsvergleich 
entwickelte sich die gestalterische Ziel- 
stellung für diese dritte Gerätegenerao- 
tion. Das Hauptaugenmerk bei den 
Analysen hatte neben Aussagen zur 
Funktionalität besonders der Optimie- 
rung des Mensch-Maschine-Verhältnis- 
ses gegolten. Das wird von zwei Aspek- 
ten bestimmt: Während es für den Arzt 
Bestandteil seiner gewählten Arbeits- 
umwelt ist, steht der Patient mit der 
Technik in einem durch gesundheitliche 
Umstände erzwungenen Kontakt. Die 
direkte und bewußt wahrzunehmende 
körperliche Verbindung des Patienten, 
seines Blutkreislaufes, mit einer hoch- 
komplizerten Maschine weckt Unsicher- 
heit, Angst, Neugier, Interesse. 
solcherart akutem Bedürfnis nach In- 
formation, nach Vertrauen in das Gerät 
ist bereits über die sinnliche Wahrneh- 
mung (visuell, akustisch, haptisch) weit- 
gehend entgegenzukommen. Schon be- 
direkte Gebrauchswertinformatio- 
nen gegeben werden, erfolgt eine Aus- 
einandersetzung mit der Erzeugnisqua- 
lität, die vom äußeren Erscheinungsbild 
abgeleitet empfunden wird, Die als 
Anmutungsqualität bezeichnete Gestal- 
tungskomponente kann anfängliche 
Unsicherheiten und Vorurteile ob- 
bauen, Erwartungen auslösen, positive 
Wertungen vorwegnehmen. 

Die Lösung 

Im Rahmen der Vertragsforschung be- 
stehen zwischen dem VEB Meßgeräte- 
werk Zwönitz und dem WEB Medizin- 
technik Leipzig, Forschungszentrum 
Dresden, langjährige Verbindungen. 
Die Integration der Formgestaltung in 
die Forschungs- und Entwicklungstätig- 
keit ist zwischen beiden Betrieben kon- 


vor 


or u 


1 

Künstliche Niere KM 302 

Gestoltung: Werksentwurf 

Hersteller: WEB Meßgerätewerk Zwöänitz, 1975 


rd 
Künstliche Niere EM 401 


Gestalter: Frohmuth Sandmann 


Hersteller: WEB Meigerätewerk Zwönitz, 1991 
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3 
Künstlihe Niere KM 501 


Gestalter: Matthioss Meißner, Wollgong Weil, 
1983/84 

Hersteller: VEB Meßgerätewerk Zwönitz 

b) 


Follentastotur des Bedienbereichs der KN 501 

3 . 

Bedienung der KH #1 

Stehende Position: Gute ergonomische Bedingungen 
bei den Tostotur-, Funktions und Kanisterberei- 
chen sind gewährleistet 

Sitzende Position: Ein bequemes Arbeiten am Ge 
rät sowie weitgehende Bewegungsfreiheit im Fuß- 
bereich sind möglich, 


tinuierlich vorangetrieben geworden, 
Schon vor Beginn der konzeptionellen 
Arbeit löste die Zwänitzer Themenlei- 
tung entsprechende Aufgabenstellun- 
gen für die Formgestaltung aus. Der 
Gestalter hatte somit die Möglichkeit, 
von Anfang an bei dem Einsatz der ge- 
planten PUR-Gehäusetechnologie, der 
Mikrerechentechnik und der Entwick- 
lung einer speziellen Folientastatur 
mitzuwirken, 

Der Einsatz von Strukturschaumstoffen 
- in der Möbelindustrie zur Substitu- 
tion von Holz längst eingeführt — ist in 
der medizinischen Gerätetechnik noch 
nicht so verbreitet und erfordert zur ef- 
fektiven Substitution von Metallen 
grundlegende technologische, konstruk- 
tive und gestalterische Untersuchungen 
von Fall zu Fall, Speziell für die neue 
Künstliche Niere mußte einerseits die 
generelle Eignung von Strukturschaum 
für die an diese Gerätegruppe gestell- 
ten Anforderungen nachgewiesen wer- 
den. Sie werden vorwiegend bestimmt 
durch die Einsatz- und Klimabedingun- 
gen, wie Umgebungstemperatur, Be- 
ständigkeit gegen klinikübliche Desin- 
fektionsmittel, Schutzgrad, Abmessung, 
Gewicht usw. Andererseits mußten Un- 
tersuchungen zur konstruktiven Ausfüh- 
rung und technologischen Realisierbar- 
keit von Gehäusevarianten durchge- 
führt werden. 

Für die Bedien- und Anzeigeeinheit 
mußte auf Grund des neuen quontita- 
tiven und qualitativen Integrationsgra- 
des an Funktionen und Bauelementen 
auf eine adäquate konstruktive und 
gestalterische Lösung orientiert wer- 
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Funktionalität der Service-Handhabungen 

Durch Abnahme der Hinterschole und Abklappen 
der Yorderschale sind sämtliche Baugruppen auch 
während des Betriebes der KN 501 durch den Fach 
mann leicht zugänglich 

f 

weitere Verwendungsmöglichkelten der Schaolenlarm- 
teile 

Im medizinischen Bereich oder im Labor könnte die 
liegende Einzelschale für die Gestaltung von Ge- 
raten mit vornliegendem Funktionsteil und dorüber- 
liegendem Anzeigeleil nachgenutzt werden, zum 
Beispiel bei EKG-Geräten, Schreibern und Proben- 
speichern, Diese Lösung sollte aber nicht 
Rücksicht ouf weitere mögliche gestälterische Öpti 
mierung übertragen werden, 


den. Entsprechend der vorgegebenen 
technischen Konzeption — Kompaktge- 
rät — bestimmte das von außen nach 
innen wirkende Gestaltungsprinzipauch 
die Form der Zusammenarbeit im Ent- 
wicklungsprozeß, Die Konstrukteure 
hatten die Aufgabe, die Gestaltungs- 
merkmale des Entwurfs in die Praxis 
umzusetzen. Das bezieht sich auf die 
sichtbaren Elemente wie Gehäusescha- 
len, Gestell, Blut- und Heparinpumpe, 
Funktionsbereich* und Erscheinungs- 
bild der Folientastatur, Hier war enge 
Teamarbeit zwischen Konstrukteuren 
und Gestalter notwendig. Der Zwang 
zu einer hohen Packungsdichte der Mo- 
dule in einem Kompaktgehäuse stellte 
ständig Dimensionierungsforderungen 
an die Entwickler der Baugruppen. Je- 
de gestalterische Änderung wäre ohne 
die vermittelnde Rolle der Konstrukteu- 
re undenkbar gewesen, 

Der Vorzugsvariante des Öestaltungs- 
entwurfes ging eine technologische 
Grundüberlegung voraus, In Kenntnis 
der Vorteile von Wiederholteilen wur- 
den Formuntersuchungen mit dem Ziel 
angestellt, eine universell umkehrbare 
Form zu erhalten. Die gefundene Scha- 
lenform und ihr Erscheinungsbild nach 
der Montage sind das Hauptgestal- 
tungsmerkmal der Neuentwicklung. Auf 
sie wurden sämtliche übrigen Gestal- 
tungsmerkmale ausgerichtet, so zum 
Beispiel das der Formteilung folgende 
Z-förmige Gestell, die Schräglage der 
Plastkanister und der Konsole mit den 
Ein- und Ausgängen der Schlauchlei- 
tungen. Die Gehäuseplastik wird noch 
einmal durch eine umlaufende Linien- 
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führung unterstrichen, deren Kanten- 
steifigkeit dem Werkstoffverzug nach 
der Entformung entgegenwirkt, Vorder- 
und Hinterschale sind identisch und 
stammen aus einem Werkzeug. Ihre 
Paarung zum Kompaktgehäuserahmen 
für die Metallflächen des Funktionsbe- 
reichs und der Rückwand ergibt das 
Volumen für die darauf abzustimmen- 
den Baugruppen. Mit der Montage der 
Vorderschale an die um 180 Grad ge- 
drehte Hinterschale entsteht das ein- 
prägsame Erscheinungsbild der Grund- 
idee (Abb. 3, 5). Okonomisch betrach- 
tet kann der Werkzeugaufwand ent- 
scheidend verringert und die Stückzahl 
für die Einzelform verdoppelt werden. 

Die Neigung der Formteilung um 15 
Grad nach hinten bietet die optimalen 
ergonomischen Bedingungen für den 
Nutzer und dos günstigste Erschei- 
nungsbild. Während die schrägen Li- 
nien in der Gehäuseplastik die Nutzer- 
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unterstreichen, 
waage- und senkrechte Formübergän- 
ge Bezugspunkte zum Raum. 

Gegenüber Vergleichserzeugnissen mit 
senkrechtstehenden Frontflächen erge- 


bezogenheit 


ben sich Gebrauchswerterhöhungen 
zum Beispiel beim Einlegen des Blut- 
schlauchsystems. Die Einsichtnahme 
und Bedienung erfolgt nicht mehr im 
spitzen Winkel schräg von oben, son- 
dern nutzerbezogener. Das gilt für die 
stehende ebenso wie für die sitzende 
Position des Bedienenden (Abb. 5). Im 
Fußbereich ist ein ungehindertes Her- 
antreten an das Gerät durch die vorge- 
zogenen seitlichen Stützholme möglich, 
deren Lenkrollenaufnahmen mit großen 
Radien versehen wurden. Große Ge- 
häuseradien und eine relative Glatt- 
flächigkeit des Gehäuses, der Folien- 
tastatur und des Gestells kommen den 
hygienischen Forderungen (Desinfek- 
tion, Reinigung) und haptischen Erwar- 
tungen entgegen, Dem erforderlichen 
Schutzgrad des Gerätes entspricht auch 
die Neigung der Rückwand nach hin- 
ten, Dadurch wird dem Eindringen von 
Spritzwasser, etwa durch die Entlüf- 
tungsöffnungen, zusätzlich entgegen- 
gewirkt. 


im 


Mit dem Worschlag des Konstrukteurs, 
die Gestellholme nicht außen, sondern 
im Gehäuse nach oben zu führen und 
somit gleichzeitig als Aufnahme für die 
einschubartigen hydraulischen und 
elektrischen Baugruppen zu nutzen, 
wurde der Forderung zur Gewichts- 
und Materioleinsparung Rechnung ge- 
tragen. Die dadurch entstandene mini- 
mierte Gerätebreite ermöglicht einen 
bequemen Transport der Künstlichen 
Niere zwischen den Betten bzw. Be- 
handlungssesseln. 

Das PUR-Gehäuse wurde als service- 
freundliche Klapplösung gestaltet. Im 
Servicefall wird die Hinterschole abge- 
nommen und die Vorderschale am Ge- 
stell nach vorn geklappt. Bei größt- 
möglicher Zugänglichkeit können somit 
sogar während des Betriebes Eingriffe 
durch den Fachmann vorgenommen 
werden. (Abb. 6). 

Der Modifikation der Gehäuseschalen 
als Vorder- und als Hinterschale liegt 
noch eine weitere konstruktiv-gestalte- 
rische Überlegung zu Grunde. Die Aus- 
führung der Rückwand und des Funk- 
tionsbereiches mit den dort angeord- 
neten Baugruppen berücksichtigt auch 
die technische Notwendigkeit der Wär- 
meabführung. Sie erfolgt einerseits als 
Abstrahlweg über die beiden großen 
Metallflächen der Schalen und ande- 
rerseits durch Konvektion über die Lüf- 
tungsschlitze der Rückwand, 

Ein mittiger Ausbruch in den Gehäuse- 
seiten gestattet das Anbringen eines 
Statives am Gestellholm. Die Verstell- 
einrichtung für das Stativ ist für das 
gelegentliche Bewegen des Gerätes 
auf der Dialysestation ausreichend und 
erspart eine zusätzliche Grifflösung. 
Die Gehäuseplastik teilt den Bedien- 
bereich in Folientastatur und Funk- 
tionsbereich. Durch die grafische Glie- 
derung der Folientastatur (Abb. 4) in 
eine doppelte Tastenreihe und einen 
darüber zugeordneten Änzeigenbereich 
entflicht sich das breite Funktions- und 
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Informationsspektrum, Die Einrahmun- 
gen der LED-Anzeigen trennen die 
Alarm- von den Programmierfeldern 
und den Blutdrucksäulen. Die Farbhier- 
archie der LED betont Aufmerksam- 
keitsbereiche in der Information über 
Lichtsignale. Die Rückmeldung der Ta- 
staturbestätigung erfolgt sowohl op- 
tisch als auch akustisch, Eine Plaste- 
kappe deckt die für den Dialysebetrieb 
nicht ständig benötigten Servicetasten 
ab. Mit dem Einsatz der Folientastatur 
verringert sich der Platzbedarf für die 
Bedienfläche. 

Die Farbgestaltung hebt die Gehäuse- 
plastik deutlich herver und assoziiert 
Sauberkeit. Die schwarze Folientastatur 
kontrastiertt zum Gehäuse und zieht 
damit die Aufmerksamkeit des Nutzers 
auf sich, Für die optische Anzeige bil- 
det der dunkle Hintergrund die geeig- 
nete Kontrastfläche. Das Schwarz der 
Funktions- und Bedienungselemente 
(Blutpumpe, Heparinpumpe, Dedekto- 
ren, Kleinteile) knüpft an die Farbge- 
staltung der Folientastatur an und soll 
eine Assoziation der Bedienfunktion 
herstellen. Die Oberflächenausführung 
des Funktionsbereiches wird vorwie- 
gend durch die notwendige Beständig- 
keit gegenüber aggressiven Lösungen 
bestimmt. Für das Beobachten des ge- 
füllten Blutschlauchsystems erscheint 
ein heller Hintergrund günstig. Das 
olivbraune Gestell und die beigefarbe- 
ne Rückwand geben dem Erscheinungs- 
bild einen warmen Charakter und su- 
chen Bezugspunkte zu den traditionel- 
len Betriebsfarben. 


* Funktisnsbereich: Bereich der -extrakorporalen 
Funktionseinhelten des Blutkreislaufes 
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Schalttimer 

Gestalter: Andreos Jentsch, Stefan Stanick, 
VEB Designprojekt Dresden, Atelier Mag- 
deburg, 1985 

Auftraggeber: WEB Kalibetrieb „Ernst 
Schneller" Zielitz 


Druckminderer 

Gestalter: Matthias Schönhe:r, VEB Design- 
projekt Dresden, Atelier Halle, 1985 
Auftraggeber: VEB Feinmechanische Werke 


dendendaN6501 729-19870040/48 
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Preßstumpfschweißmaschine (Gestaltungs- 
konzeption für eine Typenreihe) 

Gestalter: Matthias Heinz, VEB Designpro- 
jekt Dresden, Atelier Halle, 1985 
Hersteller: VEB Elektroschweißtechnik Dres- 
den 


Töpferscheibe ROÖTINDE 

Gestalter: Reinhard Kranz, Ludwig Mollwo, 
1983/84 

Hersteller: WEB Nahrungsgütermaschinen- 
bou MNeubrandenburg, Betieb des VEB 
Kombinat NAGEMA 

Auszeichnung: GUTES DESIGN DDR '865 


gefördert von der DFG 


Trinkglasserie (Kleinserie für das Gäste- 
haus Rat des Berirkes Dresden) 
Gestalter: Karin Korn, 1985 
u Auftraggeber: Büro für architekturbezogene 
Kunst Dresden 
Hersteller: WEB Glaswerk Rietschen 


Teseservice JUBILÄUM (Kleinserie) 
Gestalter: Wilfried Kühn, WE Wissenschaft- 
lich-technischer Betrieb Keramik Meißen, 
1984/85 

Hersteller: VE WTK Meißen, Betrieb des 
VEB Koambinat Feinkeramik Kahla 


Scheibenleuchte Leuchte 

Gestalter: Joachim Drechsler, Monika Gestalter: Joachim Drechsler, Herma Pe- 
Nickel, VEB Designprojekt Dresden, 1985 trick, WEB Designprojekt Dresden; Viola 
Auftraggeber: VEB Leuchtenbau Zeulenroda Rothe, Karl-Heinz Katzenmeier, WEB Kom- 
Material: Flachglas, Hohlglas, Piacryl binat Präcitronik Dresden, 1985 

Dekor: Streifen und Sandstrahlung Auftraggeber: WEB Kombinat Präcitronic 
Dresden 


Klappliege 

Gestalter: Steffen Haumann, WEB Design- 
projekt Dresden, Atelier Halle, 1985 
Auftraggeber: VEB Industrie- und Kraft- 
werksrohrleitungen Bitterfeld 

Material: Stahlrohr 


Transportroller für die Hauswirtschaft 
Gestalter: Ändreas Kopke, VEB Designprao- 
jekt Dresden, Atelier Halle, 1986 MR ru SE Se 
Auftraggeber: WEB Industrie- und Kraft- a Ku D; F_ Er 
werksrohrleitungen Bitterfeld “ | h 

Material: Stahlrohr, 16 mm bzw. 22 mm 
Varianten: kleiner vierrädriger Wagen kann 
zum Iransportroller und der größere Wa- 
gen zur Sackkarre umgerüstet werden 
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Arbeitsmittel 


Stefan Sachs 


Designer, Konstrukteure und Arbeits- 
wissenschaftler der TAKRAF-Kombi- 
natsbetriebe verwenden im Prozeß der 
fördertechnischen Arbeitsmittelgestal- 
tung Körperumrißschablonen als Ra- 
tionalisierungsmittel. 

Im Rahmen der Überarbeitung der 
TAKRAF-Gestaltungsrichtlinien! wurden 
Schablonen mit folgenden neuen Ge- 
brauchseigenschaften und Gestaltungs- 
merkmalen entwickelt: 

— Die Körpermaße repräsentieren die 
aktuellen durchschnittlichen Werte der 
erwachsenen männlichen und weibli- 
chen DDR-Bevölkerung für das 5. bis 
95, Perzentil.? 

Es werden Umrißschablonen für die 
„kleine Frau“, den „mittelgroßen 
Mann“ angeboten. Dabei wurde ein 
für fördertechnische Arbeitsmittel zuge- 
schnittener Genauigkeits- und Abstrak- 
tionsgrad angestrebt. 

- Die erweiterte Beweglichkeit der 
Seitenrißschablonen im Nacken- und 
Rumpfbereich ermöglicht die Darstel- 
lung von Arbeitshaltungen mit Vorbeu- 
gung (zum Beispiel Körperhaltung 
eines Kranfahrers mit Sicht nach unten). 
Das Kulissengelenk des Rumpfes wur- 
de in Anlehnung an die empirischen 
Ermittlungen von Jürgens? ausgebildet. 
Die auf den Körperumrißschablonen 
angegebenen Bezugslinien dienen zur 
Begrenzung der physiologisch günsti- 
gen Gelenkwinkel bei Steuer- und 
Überwachungstätigkeit mobiler Ar- 
beitsmaschinen, Die abstrahierte Knie- 
beweglichkeit der Schablone führt zu 
Maßdifferenzen zwischen Sitz- und 
Stehhaltung. Zur Verbesserung der 
Maßhaltigkeit werden deshalb aus- 
wechselbare Öberschenkelteile vorge- 
sehen. 

Bedingt durch die Festlegung des 
Schultergelenkes in einem Punkt, ist die 
maximale Reichweite des Armes ent- 
sprechend den Literaturangaben zu 
korrigieren. 

Die aufrechte Körperhaltung ergibt 
sich durch das Ausrichten der vertika- 
len Schablonenachse. Für die Wirbel- 
säulenkrümmung im Lendenbereic 
wurde der Mittelwert für Steh- und 
Sitzhaltung angenommen, 

Zum Bestimmen von Rückenlehnenkon- 
turen sind die Körperumrißschablonen 
nicht geeignet. 

— Die Einzelteile der Umrißschablonen 
werden auf transparenten Folien im 
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Maßstab 1:5 als Ausschneidebogen an- 
geboten. Die Verbindung an den Ge- 
lenkstellen erfolgt mit handelsüblichen 
Druckknöpfen. 

- Die TAKRAF-Schablonen besitzen 
einen hohen Wiedererkennungswert 
und zeichnen sich durch einfache Re- 
produzierbarkeit aus, 

Auch für den Zeitraum des Übergan- 
ges zur rechnergestützten Arbeitsplatz- 
gestaltung auf der Basis der Modellie- 
rung von Mensch-Technik-Beziehungen 
behalten Körperumrißschablonen ihre 
Anwendungsberectigung bei der er- 
gonomischen Gestaltung von TAKRAF- 
Erzeugnissen. 


Anmerkungen 

1 TAKRAF-Gestaltungsriehtlinien. Ergonamische Ge- 
staltung von Arbeitsplätzen fördertachnischer Ar- 
beitsmittel, WEB Werlode- und Transportanlagen 
„Paul Fröhlich” Leipzig, ob 1978 

2 Flügel, B., Greil, H.,. Sommer, K., Anthropalogi- 
scher Atlas, Grundlagen und Daten —- Deutsche 
Demokratische Republik, Berlin 1985 sowie: Durch- 
schnittliche Körpermoße des erwachsenen Mannes. 
Dwrchschnittliche Körpermole der erwachsenen 
Frau dLehrmoterialj, Hochschule für industrielle 
Formgestaltung Halle, Burg Giebichenstein, 1984 

3 Jürgens, H.-W.; Helbig, K.: Kopka, T.: Funktions- 
gerechte Körperumrißschablonen, in: Ergonamics 18 
(1975) 2, 5. 185-194 
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Körperumrißschoblonen zur menschgerechten Gestal- 
tung fördertechnischer Arbeitsmittel, Beispiele 
Gesiolter: G. Oehm, Stefan Sach, 1986 

e 

Die Beweglichkeit der Schablonen in den Gelen- 
ken Kopf/Hals, Rumpf und Hüfte innerhalb de- 
finierter Einstellbereiche ermöglicht die Darstellung 
vorgebeugter Arbeitshaltungen und der sich verän- 
dernden Sichtwinkel. 

E. 

Körperteile der Umrißschoblone „mittelg roßer Mann" 
(50. Perzentil) in der Seitenansicht (M 1:5). Die Ein- 
stellbereiche der Körpergelenke gelten für Sitzar- 
beitsplätze mobiler fördertechnischer Erzeugnisse. 
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